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Internationale Filmfestspiele Berlin 


Es war nach dem Venedig-Festival des Vor- 
jahres, als ein paar Berliner Filmjournalisten 
soeben von dort zurückgekehrt, die Jdee äu- 
ßerten, man solle einmal Berlin zur Festspiel- 
stadt des Films machen. Jenes Berlin, das jetzt 
seit Jahren das politische Schaufenster der gan- 
zen Welt ist. Warum sollte es nicht einmal das 
filmische -Schaufenster der westlichen Welt 
werden? Der Gedanke war gut, zumal er von 
vornherein von dem Grundsatz ausging, es nicht 
Carnes, nicht Locarno, nicht Venedig gleichzu- 
tun, nicht Konkurrenz zu sein, sondern anderes, 
neues vielleicht auch besseres zu bielen. Nicht 
allein die Fachwelt soll in Berlin bestimmend 
sein, sondern weitgehend auch das Publikum 
beteiligt werden. Dieses Berliner Publikum ist 
wahrscheinlich das filmisch prädestinierteste, 
das man-sich denken kann. Seit dem Zusammen- 
bruch hat es Gelegenheit gehabt, die schlech- 
testen und die besten Filme aus zahlreichen 
Ländern der Welt zu sehen und eshat auh — 
soweit es interessiert war’ — die des sowjelti- 
schen Osters nicht auszulassen brauchen. Seit 
1945 gibt es immerwährende Filmfestspiele in 
Berlin, ohne daß man es gemerkt hat. Jetzt 
werden sie durch eine offizielle Veransialtung 
ihre Krönung eriahren und erstmals weit über 
den engen Inselraum hinausgreifen. 

* 

Offizieller Veranstalter dieser Filmfestspiele 
ist der westberliner Senat, der von der gesam- 
ten deutschen Filmwirtschaft unterstützt wird. 
Auch die drei alliierten Filmoiliziere haben sich 
mit ihren zuständigen. Stellen uneingeschränkt 
in den Dierst der Sache gestellt, Damit allein 
war es freilich nicht getan. Als man die ersten 
Einladungen an 33 Nationen hinausgehen ließ, 
waltete kein Zweifel, daß es einige Schwierig- 
keiten geben würde. Sie wurden weitgehend 
überwunden. Erfolg und Eindruck der bevor- 
stehenden Festspiele werden darüber zu ent- 
scheiden haben, ob die Berliner Filmfestspiele 
zu einer ständigen Einrichtung werden. 

Berlin grüßt mit den neuen Filmen der 
Weltproduktion die zahlreichen bekannten alten 
und die unbekannten neuen Stars, die die Zu- 
sage gegeben haben, während der cereignis- 
reichen Tagen in den Mauern Berlins zu Gast zu 
sein. Sofern sie rechtzeitig oder vorzeitig ein- 
treffen, werden sie auch noch Gelegenheit 
haben, ein anderes Festival zu besuchen. das in 
diesen Tagen gerade ausklingt. Es ist kein Zu- 
fall, daß der Osten seine „demokratischen Film- 
festspiele“ von einem vorgesehenen früheren 
Zeitpunkt in diese Tage verlegt hat. Aber die 
Filme der osteuropäischen Staaten werden — 
auch dies ist in den Jahren nach dem Krieg 





Das Atelier 4 wurde durch Bombenangriff in ein Gewirr von Eisenstangen, Balken ynd 
Foto: Studio Tempelhof 


Mauerresten verwandelt; so bot es sich im Mai 1945 dar. 
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Zum Geleit 


Der Regierende Bürgermeister 


Berlin war früher das Zentrum 
der deutschen Filmproduktion. 
Hier sind die meisten der großen deutschen 
Filme entstanden und haben dem deutschen 
Film Seine geachtete Stellung in der Welt er- 
obert. Die Katastrope des Dritten Reiches, 
die 1933 begann und 1945 mit der Vernichtung 
so vieler Werte endete, hat neben vielen an- 
deren auch diese zerstört. Berlins Stellung in 
der deutschen Filmproduktion ist verloren ‘ge- 
gangen, aber das Interesse des Berliner Publi- 
kums für den Film ist geblieben. Die große 
Zahl der Uraufführungstheater, die in Berlin 
nach 1945 wieder entstanden sind, beweist, daß 
die Berliner Bevölkerung für den Film aufge- 
schlössen und bereit ist wie ehedem. Deshalb 
begrüße ich die Internationalen Filmfestspiele 
Berlin vom 6. bis 17. Juni, die ein erneuter 


Anlaß sind, die Filmfreudigkeit Berlins dar-- 


zutun. Viele der neuesten Filmwerke werden 
in dieser Zeit hier Zeugnis ablegen von den 
Fortschritten der Filmkunst, die international 
und aus dem Kulturleben unserer Zeit nicht 
wegzudenken ist, 


Ich wünsche daher einen vollen Erfolg für 
die Internationalen Filmfestspiele Berlin im 
Juni 1951 in der Hoffnung, daß sie ein 
Schrittsein werden auf dem Wege 
zur Wiederherstellung Berlins in 
seiner Bedeutung als ein deut- 
sches Filmzentrum. 


Reuter 


Der Senator für Volksbildung 


Zu den „Internationalen Filmfestspielen Ber- 
lin 1951“ sind so viele Meldungen aus nahezu 
allen filmproduzierenden Ländern der demo- 
kratischen Welt eingelaufen, daß schon damit 
der Plan zu dieser Veranstaltung gerechtfertigt 
erscheint. 


Von den traditionellen Film-,„Festivals“, wie 
sie sich in Venedig und Cannes entwickelt 
haben, werden die Berliner Filmfestspiele sich 
nicht nur in ihrem äußeren Ablauf unterschei- 
den. Ihre Eigenart ergibt sich aus der kulturellen 
Doppelaufgabe, die ihnen gestellt ist. Sie sollen 
dem deutschen Publikum — Fachleuten und 
Nichtfachleuten — und den ausländischen 
Gästen zu einer schönen Reihe seltener film- 
künstlerischer Erlebnisse verhelfen. Sie sollen 
aber auch am Beispiel des jüngsten und zu- 
gleich machtvollsten künstlerischen Ausdrucks- 
mittels zeigen, zu welch fruchtbarer 
Vielfaltder Richtungen, Anschau- 
ungen und stilbildenden Kräfte 
sich das künstlerische Leben dort 
zuentwickeln vermag, woesnicht 
dem Zwang totalitärer Machtan- 
sprüche untersteht. Die Berliner Be- 
völkerung, vor allem die Bevölkerung des Ost- 
Sektors, wird für solch mahnende Botschaft be- 
sonders empfänglich sein. 


Prof. Dr. Tiburtius 


und heute 
Heute sind die schwer angeschlagenen Hallen 3 und 4 wieder erstanden. Zuletzt wurde 
hier der zweite Berolina-Farbfilm „Johannes und die 13 Schönheitsköniginnen“ gedreht. 

> E Foto: Herbert Krüger 


Filmstudio Tempelhof nach der Zerstörun: 


längst bewiesen — keine Konkurrenz sein kön- 
nen. Die Bewohner ‘des Ostsektors von Berlin 
und auch der Ostzene sind in hellen Scharen 
zu den wichtigsten Filmen des Westens nach 
Westberlin gekommen, zu „Ninotschka“, zu 
„Staatsgeheimnis“ und zum „Dritten Mann“. Sie 
nehmen die Gelegenheit, in den Randtheatern 
an der Sektorengrenze für billiges Geld west- 
liche Filme zu sehen, seit Monaten wahr und 
sie erscheinen in Massen, wenn die Waldbühne 
Sonderveranstaltungen gegen Ostmark durch- 
führt, Sie sind ebenfalls aufgerufen zu .dew jetzt 
beginnenden Festspielen. Wesentlicher Raum 
wird ihnen vorbehalten bleiben, wenn die Groß- 
veranstaltungen vor der Naturkulisse der Wald. 
bühne, über die so mancher in- und auslän.li- 
sche Gast in Begeisterung geraten wird, ab- 
rollen. 


# 


* 

Inmitten der zahlreichen Filme der westlichen 
Welt gibt es auch einige der neuer deutschen 
Produktion zu sehen. Ein Teil von ihnen ist in 
Westdeutschland - bereits angelaufen, andere 
werden ihren Start in Berlin haben. Bedauerlich 
allerdings bleibt die Tatsache, daß die west- 
berliner Produktion mit keinem einzigen Film 
vertreten sein kann. Nachdem die Ateliers mo- 
natelang infolge der katastrophalen Finanzie- 
rungsverhältnisse leerstanden, hat vor einigen 
Tagen der erste in diesem Jahr in Berlin fertig- 
gestellte Film „Das Mädel aus der Koniektion” 
seine Uraufführung erfahren, die anderen Filme 
sind teils noch nicht abgedreht, teils im. Schnitt, 
und das Vorhaben, den neuen CCC-Film „Sün- 
dige Grenze“ noch rechtzeitig fertigzustellen, 
scheiterte ebenfalls an vielerlei Verzögerungen, 
Trösten wir uns auf ein andermal, denn im Au- 
gerblick hofft Berlin, daß die Zeit des Still- 
stands, der immer Rückgang bedeutet, vorbei ist, 
daß in Kürze in den Ateliers auf Hochtouren ge- 
arbeitet werden kann, daß manches und mancher 
zurückkehrt in die Stadt, die immer filmische 
Atmosphäre weit über Deutschlands Landes- 
grenzen hinaus ausgestrahlt hat, die viele ver- 
ließen vor Jahren, teils freiwillig, teils unter 
Zwang, die heute wieder dabei sind oder dabei 
sein möchten, die wiederkehren oder wieder- 
kehren werden, und die obwohl in der Ferne 
längst zu bedeutenden Vertretern ihres Hand- 
werks oder ihrer Kunst gelangt, doch diese 
Stadt nie vergessen haben. 

Sie alle grüßt das vielumstrittene Berlin, die 
Insel des politischer: Geistes, über dem die Film- 
kunst zeitweise vernachlässigt wurde. Daß Ber- 
lin bei allen seinen Sorgen aber aufgeschlossen 
blieb, das werden — hoffen wir — diese Tage 
unseren Gästen beweisen. 








Die CCC-Ateliers in Spandau-Haselhorst 
entstanden im Vorjahr aus einer Giftfabrik. Hier ein Blick auf das Verwaltungsgebäude. 


Foto: Artur Grimm 


Berlin und der deutsche Film 


Von Dr. Dr. Werner Löffler, Senatsdirektor der Abteilung Wirtschaft 


Die Geschichte des deutschen Films ist eng mit 
Berlin verknüpft. Hier stand seine Wiege. Vor 
mehr als 50 Jahren wurde im Berliner Winter- 
garten das erste in sich abgeschlossene Filmpro- 
gramm den erstaunten Augen der Besucher dar- 
geboten. Mit der Entwicklung des deutschen 
Films sind viele Berliner Künstler und Erfinder 
verbunden. Manche noch heute klingenden Star- 
namen von einst, und in der Zwischenzeit ver- 
gessene, waren Berliner Bürger oder haben in 
Berlin ihre dauernde oder mindestens vorüber- 
gehende Wohnstätte gehabt. Bei der Aufge- 
schlossenheit der Berliner Künstlerschaft und der 
Berliner Filmfreunde war, es begreiflich, daß Ber- 
lin in wenigen Jahrzehnten sich zu einer der be- 
deutendsten Filmmetropolen der Welt ent- 
wickelte. Sogar. die ersten großen Erfindungen 
auf dem Gebiet des Tonfilms sind in Berlin ge- 
macht, aber leider damals hier nicht ausgsnützt 
worden. Deshalb ist es nicht erstaunlich, daß vor 
dem letzten Weltkriege die Resonanz Berlins auf 
neu anlaufende Filme nicht nur in Europa, son- 
dern in der ganzen Welt Beachtung fand. 

Berlin war eben zu einer der Filmstädte 

- der Welt geworden, 

Der Krieg brach diese steile Entwicklungskurve 
ab; der politische und wirtschaftliche Zusammen- 
bruc in Berlin führte auch zu einem solchen 


der Berliner. Filmwirtschaft. 

Die tragische Zerreißung Deutschlands in Zonengrenzen 
machte dem Berliner Film die Aufbaumöglichkeiten beson- 
ders schwer, denn die Hauptproduktionsstätten in Babels- 
berg und Johannisthal gingen ihm verloren. Aber in nicht 
zu hemmendem Optimismus schuf sich der Berliner Film 
neue Arbeitsmöglichkeiten und suchte mit den Uberresten 
von Hilfsateliers und in umgebauten Fabrikhallen einen 
Unterschlupf für die Aufbauarbeit, Wie auch die übrige 
Berliner Wirtschaft, so erhielt die Berliner Filmwirtschait 
durch Kontensperrungen und Blockade einen erneuten Rück- 
schlag. Unentwegte Berliner Filmpioniere verstanden es aber 
selbst trotz Stromsperren, in Berlin mit Hilfe von Strom- 
aggregaten ihre Filmarbeit fortzusetzen. Das war nur mög- 
lich dadurch, daß Autoren, Regisseure, Schauspieler, Film- 
techniker und Bühnenarbeiter in einer Gemeinschaft arbeite- 
ten, wie sie gerade für den Film typisch ist, ihre fanatische 
Liebe zu ihrer Lebensarbeit durch die Tat bekundeten und 
allen Schwierigkeiten zum Trotz dem Berliner Film treu 
blieben. 2 


Wirtschaftliche Spannungen, 
Bürgschaften 

Gewiß erschweren die wirtschaftlichen Span- 
nungen in Berlin, die insbesondere durch Fi- 
nanzknappheit und mangelndes Hinterland be- 
dingt sind, die Aufbauarbeit des Films. Aber 
demgegenüber hat sich Berlin auf seine Ver- 
pflichtung als Filmstadt zeitig genug besonnen 
und als erstes Land eine Millionen-Bürgschaft 
der Öffentlichen Hand zur Förderung der Film- 
wirtschaft übernommen. 

Dies geschah in der klaren Erkenntnis, daß 
der Film zum überwiegenden Teil eine 
wirtschaftliche Angelenheit ist: 

Das ergibt- sich schon daraus, daß an einem 
einzigen Film weit über 1000 Menschen mittel- 
bar und’ unmittelbar Lohn und Arbeit finden, 
und dies nicht nur in der Filmindustrie selbst. 
Die Filmproduktion ist eng mit ihrer Zubringer- 
industrie; die sich gerade in Berlin als Mittel- 


‚Phönix-Film (Oft)  - u 


und Kleinindustrie kennzeichnet, verbunden. In 
Berücksichtigung dieser wirtschaftlichen Bedeu- 
tung der Filmwirtschaft haben die Berliner 
Banken gemeinsam mit dem Berliner Senat je-' 
derzeit trotz aller Finanzschwierigkeiten kom- 
merziell und qualitativ vertretbare Drehvor- 
haben gefördert. Es ist besonders erfreulich, die 
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Das vollständige Programm 


der Internationalen Filmfestspiele Berlin 1951 
auf Seite 277 
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Feststellung machen zu können, daß Berlin trotz 
des großen Risikos, das allen Filmprojekten nun 
einmal anhängt, bisher ohne nennenswerte 
finanzielle Einbußen diese Unterstützung der 
Berliner Filmwirtschaft durchführen konnte, 
Auch in der Zukunft ist der Senat bereit, 





Als einer der jüngsten Berliner Filme 
wurde in Spandau unter Carl Boeses Regie der CCC-Nehru- 
Gemeinschaftsfilm „Das MädelausderKonfek- 
tion“ gedreht, der soeben in der Waldbühne uraufgeführt 
wurde. Unser Bild: Hannelore Schroth, das Titel-Mäd- 
chen, und ihr Partner Wolf Albach-Retty. 
Foto: CCC-Nehru/Deutshe Commerz/Grimm 


diese Förderung des Berliner Films aufrechtzu- 
erhalten. Sache der Filmwirtschaft ist es, diese 
Bereitschaft durch quite Drehvorhaben zu reali- 
sieren. 

Es entspricht dem unbeugsamen Optimismus 
und Aufbauwillen, die Berlin kennzeichnen, da- 
von überzeugt zu sein, daß die gemeinsamen 
Anstrengungen von Wirtschaft und Behörden 
dazu führen werden, der Berliner Filmwirtschaft 
wieder den ihr zustehenden hervorragenden 
Ruf zurückzugewinnen. Sie steht am Beginn 
einer neuen Entwicklungsepoche. 

Daß gerade in diesem Zeitpunkt die Film- 
Festspiele 1951 in Berlin stattfinden, bedeutet 
einen besonderen Auftrieb für die vorgezeich- 
neten Bestrebungen, die dazu führen sollen, daß 
Deutschland und Berlin wieder auf dem Gebiete 
des Films Beachtenswertes und Wertvolles 
schaffen und leisten werden. In diesem Sinne 
begrüße ich mit besonderer Freude die Abhal- 
tung der Internationalen Film-Festspiele in Ber- 
lin und wünsche ihnen einen vollen Erfolg. 


Berlins Spielfilm-Produktion seit 1945 








Atelier 1946 1947 1948 1949 1950 1951 gesamt 
Studio Tempelhoi 1 3 2 6 11 2 25 
Ondia-Wilmersdorf _ _ 2 _ _ —_ 2 
Spandau-Haselhorst —_ —_ —_ —_ 3 2 5 
Ostberlin (Babelsberg und 
Johannisthal) 3 4 7 13 10 8 45 
ohne Atelier _ —_ 1 — 1 _ 2 
4 7 12 19 25 12 79 
davon Farbfilme _ we - 2 1 3 
Auf die einzelnen Berliner Produktionsfirmen entfallen dabei: : 
Defa 44 Filme, darunter 1 Farbiilm 
ccc 7 Filme, darunter einer wesentlich außen gedreht, 
Cordial 6 Filme, eingerechnet die vom ehem. „Studio 45“ produzierten, 
Comedia 4 Filme, 
Berolina 3 Filme, davon 2 Farbfilme, 
Cinephon 2 Filme i 2 
JFU 1 Film und Teilaufinahmen zu 2 weiteren Filmen ; 
je ' 1 Film ferner Objektiv, 20th Fox, Froelich, Stella, Nova, Ondia, Tova, Skala, Central-Europa und de 
Laforgue-Film 
je 1 Film in Gemeinschaftsproduktion von CCC/Nehru bzw. Froelich-Cinephon. 


Der Anteil der in westberiiner Ateliers hergestellten Filme zur westlichen Produktion be- 
trägt seit 1945 insgesamt nur etwa 17 Prozent. Bezieht man die ostdeutsche Produktion in 
die Zahlen‘ein, so ergibt sich, daß in Ost- und Westberlin 31 Prozent, also knapp ein Drittel 


der gesamten deutschen Filmproduktion seit 1945 entstanden, 


Synchronproduktion seit 1945 


bearb.' 

Firma Filme am. 
Mosaik-Film, Berlin-Lankwitz 137 112 
Mars-Film, Berlin-Ruhleben 74 13 
MGM, Berlin-Tempelhof 47 47 
Berliner Synchron 26 14 
Linzer Synchron 20 3 
Thurnau-Film 7 2 
Defa-Film (Ost) 119 _ 





H.R. 
davon 
engl. frz. ital. sonst. Bemerkungen 
17 —_ 8 —_ 1) 
42 5 6 8 
7 2 2 A 
17 — _ u / 
— 2 1 2 
—_ _ —_ 119 "iurchweg so- 
—_ ne _ 32 wjetische oder 
Filme osteuro- 


päischer Länder 


(1) Zu den größten Auftraggebern der Mosaik-Film-Ateliers in Lankwitz, der größten Synchron-Spezialanlage- in 


Deutschland, zählen vor allem Republic, RKO, Paramount, 


über hinaus auh Centfox und United Artists. 


Universalund Warner Bros. Dar- 


- 
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Vergangenheit — Gegenwart — Zukunft 


Filmstadt Berlin 


Deutsche Filmproduktion bis 1945 


Wenn jemand einmal in ferner Zukunft die 
Geschichte. der . deutschen Filmproduktion 
schreibt, dann wird er feststellen müssen, daß 
sie sich in den ersten fünfzig Jahren ihres Be- 
stehens immer nur verhältnismäßig kurze Zeit- 
räume hindurch ruhig entwickeln konnte. Zwei 
Kriege, drei Revolutionen und zwei Inflationen 
mit anschließender Stabilisierung griffen immer 
wieder in ihr Schicksal ein. In die Mitte ihrer 
längsten „Normälperiode"” von 1923 bis 1933 
fielen überdies die Umstellung auf den Toufilm 
und eine die ganze Welt erschütternde Wirt- 
schaftskrise. 


Zahlenmäßige Entwicklung 

Die Etappen der Entwicklung können wie 
folgt gekennzeichnet werden: Bis zum Jahre 
1914 spielte die deutsche Produktion sowohl 
auf dem Inlandsmarkt wie auf dem Weltmarkt 
eine verhältnismäßig bescheidene Rolle. Frank- 
reich, Italien und das kleine Dänemark vraren 
überragende Konkurrenten, während Film- 
amerikas Stern damals noch nicht aufgegangen 
war. 

Mit Beginn des Krieges und der allmählichen 
Einstellung des Filmimports ergab sich eine 
“ ausgesprochene Konjunktur für die inlän- 
dische Produktion. Das machte sich sowohl bin- 
sichtlich der Produktionsfirmen als auch der 
Filme bemerkbar. Gab es 1914 32 deutsche 
Filmfabrikanten, von denen 28 in Berlin arbei- 
teten, so waren es 1918 131 Firmen, darunter 
109 Berlirer. . 

Der Zusammenbruch des Kaiserreiches 
brachte erstaunlicherweise ein weiteres Anstei- 
gen der Produktion mit sich. Die fortdauernde 
Geldentwertung begünstigte die spekulativen 
Elemente, Verpflichtungen, die heute eingegan- 
gen wurden, konnten morgen mit Leichtigkeit 
eingelöst werden. Im Jahre 1922 gab es nicht 
weniger als 360 Produktionsfirmen, darunter 
270 in Berlin. Sie stellten in diesem einen 
Jahr neben einer Unmenge von Kurzspielfil- 
men rund 400 Filme mit vier und mehr Akten 
her. Bekanntlich spielte damals in den Ankün- 
digungen die Zahl der Akte eine große Rolle, 
obwohl die tatsächliche Länge der Filme, die 
ja mit ihrem künstlerischen Gehalt nichts zu tun 
hat, durchaus nicht immer von der Zahl der 
Akte abhängig war. Diese 400 mehr oder we- 
niger „abendfüllenden“ Filme des Jahres 1922 
wurden von 193 verschiedenen Spielfilmpro- 
duzenten hergestellt. Diese für heutige Begrifie 
enorme Jahresproduktion war gegenüber dem 
„Rekordjahr“ 1921 jedoch schon um 05 vH ge- 
fallen! 

Erklärlicherweise wirkte hier die. Mark- 
stabilisierung reinigend. Von 1924 an bis zum 
Ende der Stummfilmepoche gab es im Jahres- 
durchschnitt rund 200 deutsche Filme. Nach 
der Umstellung ging die Produktion erheblich 
zurück. 1930 gab es noch 146 deutsche Ton- 
filme, in den Jahren 1935 bis 1939 im Jahrss- 
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Das war einst die UFA-Filmstadt Babelsberg 


Hier ein Blick auf die Materialhallen und die kleineren Ateliers, ein Teil des großen Geländes. 


durchschnitt 100, 1944 waren es schließlich nur 
noch 58. 

Die Zahl der Produzenten sank ebenfalls, 
und zwar aus zweierlei Gründen. Erstens we- 
gen der verminderten Produktion und zweitens 
im Zuge der Produktionsverstaatlichung seit 
1933. Die 242 Stummiilme des Jahres 1927 
wurden von 96 Produzenten hergestellt, die 
146 Toniilme des Jahres 1930 von 63 Produ- 

_zenten; 1934 waren es nur noch 40 Filmherstel- 

ler für 129 Filme;%1939 sind für die 111 Filme 
26 Produzenten von zumeist höchst fragwür- 
diger Selbständigkeit zw zählen. 

Während. des Krieges machte die „Soziali- 
sierung“ dann rapide Fortschritte. Es blieben 
nur noch die sieben „Staatsfirmen” Ufa, Tobis, 
Terra, Berlin, Bavaria, Wien und Prag übrig, 
die in Wirklichkeit eine einzige große Staats- 
filmgesellschaft darstellten. 


Zur Geschichte der Filmateliers 


Sobald es sich ergab, daß für die Herstel- 
lung künstlerisch hochwertiger Filme große 
und kostspielige Atelieranlagen nötig sind, 
hörten alle Versuche, außerhalb der beiden 
deutschen Filmmetropolen Berlin und München 
Filme herzustellen, zwangsläufig auf. Vom Be- 
gınn einer ernstzunehmenden deutschen Pro- 
duktion bis zum Jahre 1945 wurden mindestens 
90 vH aller deutschen Spielfilme in Berlin 
hergestellt. Der Rest entfiel auf München. 
Die in Hamburg gegründete Verafilm oder die 
Düsseldorfer Tosca spielten zu keinem Zeı:- 
punkt eine nennenswerte Rozi!e. 


a 2 a Zum ehemaligen UFA-Gelände in Berlin-Tempelhof 
gehörte einst auch dies Glashaus 4, das von freundlichen Gartenanlagen umrahmt war. 


Foto: Reinhard-Arch!v 





Foto: Reinhard-Archiv 


Berlins größter Atelierbetrieb, die Ufastadt Ba- 
belsberg, wurde im Jahre 1911 gegründet. 1926 ent- 
stand hier die große Halle, die in drei Ateliers unterteilt 
werden kann, 1929 wurde dann das sogenannte Kreuzatelier 
mit vier mittelgroßen Hallen zwischen 450 und 600 qm ge- 
baut. Tempelhof, heute der wichtigste Atelierbesitz 
von Westberlin, reicht ebenfalls bis zum Jahre 1911 zurück. 


Der Stummfilm 

Die Glanzzeit der Stummfilmperiode fällt in 
die Jahre nach dem ersten Weltkriege, als sich 
der deutsche Film durch große künstlerische 
Leistungen den anfangs verschlossenen Welt- 
markt erobern konnte. Filme wie „Madame 
Dubarry“ und „Caligari“, „Der müde 


Tod“ und „Die Nibelungen‘, „Das 
indische Grabmal“, „Variete“ und 
„Walzertraum“ liefen in London, Paris 


und auch in New York mit sensationellen Er- 
folgen. Die Qualität des „Dubarry“-Films ver- 
anlaßte sogar amerikanische Produzenten, vor- 
übergehend in Berlin, und zwar in den Aus- 
stellungshallen am Zoo, eine Großproduktion 
mit Filmen wie „Das Weib des Pharao“, 
„Peter der Große“ und „Die Flamme“ 
aufzuziehen. Jedoch wurde diese Produktion 
nach verhältnismäßig Kurzer Dauer wieder ein- 
gestellt, sehr zum Leidwesen derjenigen, die 
bei der E.F.A. in den Jahren der Inflation viele 
gute Dollars verdienen konnten. 


Umstellung auf den Tonfilm 


Mit einigem Vergnügen liest man heute in 
alten Fachzeitungen den Streit der Meinungen 
über den Tonfilm. Bis in das Jahr 1930 hinein, 
als schon viele ausgezeichnete deutsche Ton- 
filme vorlagen, gab es Unentwegte, die dem 
Tonfilm ein baldiges Ende prophezeiten und das 
Loblied des Stummfilms in den höchsten Tönen 
sangen. Auch heute noch trifft man hier und 
da Ansichten, als- habe der Film durch das 
Hinzukommen des Mikrophons etwas von sei- 
nen künstlerischen Chancen eingebüßt. Der 
gerechte Chronist kann jedoch nur feststellen, 
daß der Stummfilm im Jahre 1929 am Ende 
seiner künstlerischen Ausdrucksmöglichkeit an- 
gelangt war, caß das Publikumsinteresse am 
Film damals bedenklich zu sinken begann und 
daß allein durch die Nutzbarmachung der Ton- 
filmerfindung der Film bis zum heutigen Tag 
seine Beliebtheit als Volksunterhaltungsmittel 
kewahren konnte. 


Der Anteil Berlins 


Die Geschichte des deutschen Films ist die 
des Berliner Films, wenigstens bis zum Jahre 
1945. Hier ergab sich aus dem Vorhandensein 
eines blühenden Theaterlebens, großer Ate- 
liers, leistungsfähiger Zubringerindustrien, vor- 
bildlicher kinotechnischer Betriebe und vor 
allem vieler Tausender in ständiger Arbeits- 
praxis geschulter Künstler, Techniker, Hand- 
werker und Kaufleute der ideale Boden für eine 
Filmproduktion, die zum Aufstieg der inter- 
nationalen Filmkunst einen wichtigen Beitrag 
liefern Konnte. G.H. 
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Als der Neuaufbau begann 


Berlin wurde besetzt und eine internatio- 
rale Stadt, in anderem Sinne freilich als etwa 
Wien. Die Sektorengrenzen wurden .genau fest- 
-gelegt zwischen den vier Besatzungsmächten. 
Der bis zum Ende hart umkämpften Stadt wa- 
ren tiefe Wunden geschlagen worden. Sie 
konnten nur sehr allmählich verheilen. Wer 
dachte in dieser Zeit, da kaum eine U-Bahn 
‚fuhr, da Straßenbahnen sich immer nur teil- 
streckenweise ihren Weg bahnen mußten, an 
den Film?. Und dennoch war der Film da. Die 


Russen — zuerst in Berlin eingekehrt — hat- 


ten ihn gleich nachkommen lassen. Immerhin 
gab es noch einige unversehrte Filmtheater 
und die waren froh, sofern es Strom gab, spie- 
len zu können. Sie setzten russische Filmstrei- 
fen ein und weil diese naturgemäß nicht syn- 
chronisiert waren, begann man wie einst in 
alten Zeiten: mit einem Sprecher, der die Vor- 
gänge an der Leinwand mehr oder minder 
frei erklärte. Das war das erste Stück Neu- 
beginn bis zum Mai 1946, als die Sowjets mit 
der Lizenzierung der ersten deutschen - Film- 
produktion überraschten. 

Defa nannte sich das neugeborene Kind, 
das sofort inmitten der Trümmer Berlins mit 
den Aufnahmen begann. „Die Mörder sind unter 
uns“ entstand damals und wurde kein 
schlechter Film, Man schöpfte wieder Hoffnung, 
aber es zeigte sich sehr bald, wohin der Weg 
des neuen Unternehmens wies. Er glitt ab in 
die von den Gönnern und Initiatoren ge- 
wünschte Politik. Noch einige Male wurde 
später der Anschein erweckt, als wolle man 
mehr geben als jenen krassen politisch- 
sozialistischen Kulturrealismus, der fast alle 
aus der Sowjetunion kommenden Filme aus- 
stattet. Mit „Ehe im Schatten“ und „Affaire 
Blum“ gelangen der Defa zwei Volltreffer, die 
weit über den deutschen Raum hinaus höchste 
Anerkennung erzielten. Auch bis in die heutige 
Zeit hinein hat die Defa qute unpolitische 
Filme gedreht (ihre Musikfilme „Figaros 
Hochzeit“ und „Dielustigen Weiber 
von Windsor” oder der Farbfilm „Das 
kalte Herz“ seien von den letzten hier 
genannt), aber schon nach ihrer Erstaufführung 
wurden diese Filme von den eigenen Stellen 
stark kritisiert, abgelehnt oder verworfen, weil 
sie der östlichen Ideologie nicht entsprachen. 
In einem Artikel, den der derzeitige Defa-Pro- 
duktionschef, Dr. Wilkening, zum fünfjäh- 
rigen Bestehen der Defa, das man gerade in 
diesen Tagen feierte, schrieb, heißt es, daß die 
bisherigen. Defa-Filme, die sich mit den Pro- 
blemen der Gegenwart beschäftigten, noch 
nicht so gestaltet seien, daß sie als ein wirk- 
liches Kunstwerk auch von der breiten Massa 
der werktätigen Bevölkerung anerkannt wür- 
den. Diese inspirierte Selbstkritik im eigenen 
Hause dürfte dazu führen, daß man noch poli- 
tischer werden wird. 

Während der Defa bei ihrem Neubeginn die 
im Ostsektor liegenden Johannisthaler Ateliers 
(Jofa) sowie die ehemaligen Althoff-Ateliers 
in Babelsberg zur Verfügung standen (die 
Ateliers in -der früheren Ufa-Filmstadt wurden 
erst später von den Sowjets für die Produk- 
tion wieder freigegeben), konnte das westliche 






„Miß Europa“ Ursula Lingen 


trägt den Titel den ihr der Berolina-Farbfilm „Johannes 
und die 13 Schönheitsköniginnen*“ verleınt, 
mit mäjestätischer Würde und jugendlichem Charme, 


Foto: Berolina/Herzog-Film/Artur Grimm 


_* 


Berlin nur auf das ehemalige Tempelhofer 
Studio zurückgreifen, das noch dazu erheblich 
zerstört worden war. Hier begann als erste 
die „Studio 45“ unter Ernst Hasselbach und Al- 
fred Schönnenbeck ihre Produktion. Die zu- 
nächst französisch lizenzierte Central-Cinema- 
Company folgte. Diese beiden Firmen sind bis 
heute diejenigen geblieben, die die meisten 
Filme in Westberlin drehten. Zu ihnen stieß 
später noch die inzwischen in Liquidation ge- 
gangene Comedia-OHG, während Berolina und 
Cinephon einen Teil ihrer Produktion außer- 
halb Berlins herstellen mußten. 

Berlin, das anfangs mit Atelierschwierigkei- 
ten zu kämpfen hatte und deshalb sogar ein 
Behelfsatelier in Wilmersdorf, das Ondia-Atelier, 
erstellte, in dem die beiden Filme „Beate“ 
(Tova) und „Unser Mittwochabend” _ (Ondia) 
gedreht wurden,‘ sah sich bald einer verzwei- 
felten Situation gegenüber. 


Zuvor hatte die Produktion mit den zeitbedingten Pro- 
blemen der Beschaffung der notwendigen Rohmateria- 
lie.n zu ringen, dann, Ende 1948, nach der Währungs- 
reform, verhängten die Sowjets die sattsam bekannte 
Blockade über Berlin, die unerhörte Einschränkungen 
zur Folge hatte. Strom konnte nur noch stundenweise ge- 
liefert werden und die in höchster Not und Eile beschafften 
Aggregate reichten nicht in allen Fällen aus. Zwangsweise 
folgte eine Abwanderung der eingesessenen und auch der 
neuen Berliner Produzenten in andere Filmstädte des 
Reiches. Mit ihnen ging ein Teil des technischen Stabes und 
der Künstler, die keine Arbeitsmöglichkeit mehr in Berlin 
sahen. Filmberlin drohte arbeitslos zu 
werden, 


Nach Authebung der Blockade 


hatte es den Anschein, als solle die westberli- 
ner Produktion wieder florieren. Wieder wurde 
die Frage des Atelierraumes vordringlich, die 
die CCC kurzentschlossen löste, indem sie auf 
Spandauer Gelände die Gebäude einer ehemali- 
gen Giftfabrik erwarb und diese zu durchaus 
brauchbaren Ateliers einrichtete. Anfang 1950 
wurden sie eingeweiht. Im Laufe des Jahres 
konnten dort dann allerdings nur. drei‘ Filme 
verwirklicht werden. Inzwischen hatte auch 
Tempelhof den Wiederaufbau vorangetrieben, 
so daß dort vier Ateliers wieder gleichzeitig 
zur Verfügung standen. 

Berlin wäre also 1950 in der Lage gewesen, 
ohne weiteres 20 Filme herzustellen, 
und es ist dazu auch heute in der Lage, doch 
nunmehr, da Material- und Stromlieferung kein 
Problem mehr ist, mangelt es, wie in der ge- 
samten deutschen Filmproduktion am Gelde. 
Städtische und Bundesausfallbürgschaft wiesen 
ihre Mängel auf, erzwangen immer wieder 
Verzögerung des Beginns, weil die Gelder oft 
trotz Zusage nicht termingerecht flossen. Jeder 
verlorene Tag; aber kostet Geld. Und so trug 
man denn im November 1950, als die letzten 
Mittel versiegt waren, sang- und klanglos die 
Berliner Filmpoduktion zu Grabe. Dort ruhte 
sie bis Mitte April 1951. Währenddessen blie- 
ben ihre leitenden Männer natürlich nicht 
ruhelos. Sie eilten von Verhandlung zu Ver- 
handlung und schmiedeten Pläne. Sie rangen 


verzweifelt nach einem Ausweg. Sie starteten 
nicht unberechtigte Angriffe gegen die Ver- 
antwortlichen dieser Situation und sie brachten 
auch Vorschläge zustande nach vielerlei Dis- 
kKussionen. 





„Es geht nicht ohne Gisela® 


heißt ein neuer Film, mit dem die Central-Europa-Film - 


unter Hans Deppes Regie Ende Mai in das Berlin-Spandauer 
Atelier ging. In wichtigen Rollen spielen Hans Leibelt 
und Eve-Ingeborg Scholz. 

Foto: Central-Europa-Film/Prisma’Schaller 
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Dr Vorgeseizte,oler hier brüllt 
75# Bumms Iyrann,derihnjetztarillf! 


Eine Scene ous demneuen Constantin -Film-Lustspiel + Schütze Bumm in Nöfen» 


Vorschläge auf eine einmalige Initial- 
zündung 

durch den Senat, Vorschläge, auf genossen- 
schaftlicher Basis die Filmproduktion zu inspi- 
rieren. Und hier nun streifen wir einen kri- 
tischen Punkt. Wir haben nie die These ver- 
treten, daß diese Vorschläge endgültig ver- 
wirklichungsreif sind, es ließe sich aber zwei- 
fellos aus ihnen einiges machen. Bedauerlich 
nur, daß die zuständigen städtischen Stellen 
ihre Stellungnahme immer wieder hinausge- 
zögert haben. 

Mehr Offenheit, mehr gegenseitiges Ein- 

vernehmen tut not. 

Derzeit wird viel Arbeit darauf verwendet, 
daß man Drehbücher prüft, „vorprüft”, denn 
sie werden ja bei Vergebung der Bundesaus- 
fallbürgschaft noch einmal nach Strich und Fa- 
den 'gesiebt, daß man verhandelt, in Aussicht 
stellt, rückgängig macht, wieder verhandelt und 
endlich — wenn die Elle länger ist als der 
Kram — tatsächlich Geld zur Verfügung stelıt. 

Inzwischen hat das Jahr 1951 in Berlin 
„schon“ zwei Filme gezeitigt. In Spandau ent- 
stand „Das Mädchen aus der Konfektion“, in 
Tempelhof drehte die. Berolina, der es gelang, 
sich mehr und mehr unabhängig zu machen, 
die Atelieraufnahmen zu ihrem zweiten Farb- 
film „Johannes und die 13 Schönheitskönigin- 
nen“, der wesentlich aus Außenäufnahmen an 
der Riviera entstand. Jetzt ist auch ein neuer 
Froelich-Bittins-Gemeinschaftsfilm „Stips" im 
Tempelhofer Atelier, während man in Spandau 
die Central-Europa-Film mit „ES geht nicht 
ohne Gisela” zu Gast hatte und ’jetzt mit der 
„Sündigen Grenze“ beginnen will, die eigent- 
lich zu. den Festspielen schon vorliegen sollte. 

Das ist wenig, gemessen an dem, was Berlin leisten 
könnte, Allzusehr hat man sich darauf beschränkt, hier der 
leichten Muse zu huldigen, während die ernsthaiteren, die 
künstlerischen Filme bisher vorwiegend aus den Göttinger 


Ateliers kamen. „Nachtwache*, „Es kommt ein 
Tag“ und „Dr. Praetorius“ sind Beispiele dafür. 


Und dabei warten die Produzenter:, daß Ber- 
lin das entscheidende Wort .sprecherı möge. 
Wen zöge es nicht alles wieder nach Berlin?! 
Auch die Berliner Produzenten warten. Sie 
haben ein erstes Anrecht darauf, ihre vorliegen- 
den, vielfältigen Pläne zu verwirklichen. Man 
darf sie allerdings nicht zu sehr einschnüren, 
ein bißchen ihrer künstlerischen Freiheit muß 
ihnen schon zugestanden werden. Und auc 
jene Firmen, die zwar im Besitz von’ Lizenzen 
sind, aber bisher nicht drehen konnten, weil 
— seien wir doch ruhig offen — man sie ein 
bißchen stiefmütterlich behandelte, könnten ein- 
mal einen guten Film zuwege bringen. 

Wir sind nicht so engstirnig -zu behaupten, 
das Wohl oder Wehe Berlins hänge vor seiner 
Filmproduktion ab. Wir wissen, daß die Stadt 
noch ernstere, noch vordringlichere Sorgen zu 
bewältigen hat. Aber wir sind so frei zu be- 
haupten, daß der künstlerische Aufschwung der 
deutschen Filmproduktion nicht zuletzt auch 
von der Atmosphäre, von dem Fluidum der 
Berliner Ateliers abhängt und von der Besessen- 
heit aller derer, die in diesen: Ateliers einst 
gearbeitet haben und wieder arbeiten wollen. 

H.R. 
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DeutscherFilmverleih 
bis 1945 


Aus dem Jahre 1911 stammt eine Meldung, 
wonach sich der ehemalige Filmfabrikanten- 
Verband auf Anregung von Theaterbesitzern 
gegen das „Unwesen der Monopolfilme“ wandte, 
die der Filmverleiher "Ludwig Gottschalk in 
Düsseldorf erstmalig eingeführt hatte. Bis dahin 
war es nämlich üblich gewesen, daß die Thea- 
terbesitzer Kopien erwarben und mit ihnen 
das Vorführungsrecht. Hatten sie diese Kopien 
lange genug gespielt, und verlangte das Publi- 
kum endlich nach Abwechslung, so. verkauften 
sie die Filmrollen weiter oder tauschten sie an 
sogenannten Filmbörsen gegen neue Ware. 


Luwig Gottschalk brach erstmalig mit 
diesem System. Er erwarb die alleinigen Auf- 
führurgsrechte eines ausgezeichneten und zug- 
kräftigen Asta-Nielsen-Films für ganz Deutsch- 
land und verlieh die Kopien an die Theater 
für eine genau festgelegte Zeit. Dann kamen 
die Kopien zu ihm zurück und gingen an an- 
dere Kinos. ; 


Der Gedanke des Filmverleihs hat sich durch- 
gesetzt. Zwischen der Produktion und dem 
Theaterbesitz entstand ein Mittler, der aus der 
Geschichte des Filmwesens nicht mehr wegzu- 
denken ist. Womit nicht gesagt sein soll, daß 
ein Produzent nicht gleichzeitig auch Verleiher 
sein kann. Worauf es ankommt, ist die Organi- 
sation des Filmverleihs, ist das Vorhandensein 
einer Instanz, die das Vermieten und Dispo- 
nieren der Filme vornimmt, die das Abspielen 
und die Abrechnung kontrolliert, die das Re- 
klamematerial herstellt und vertreibt und die 
dafür sorgt, daß die Theaterbesitzer spielbare 
Filmkopien erhalten, 


Zar Geschichte des Kontingents 


Dem deutschen Filmverleih fiel seit jeher 
in Deutschland 'eine doppelte Aufgabe zu: Die 
Auswertung (und bald auch die Finanzierung) 
der einheimischen Produktion und der Import 
von Auslardsfilmen. 


Neben deutschen Verleihfirmen, die Inlands- 
filme und ausländische Produkte vertrieben, 
hat es stets Filialen ausländischer Firmen ge- 
geben, die zeitweilig, zumeist aus Kontingent- 
gründen, deutsche Filme mitvermieteten. Es gab 
auch zu allen Zeiten deutsche Verleiher, die sich 
eng: mit Auslandsfirmen liierten und in mehr 
oder minder starker Abhängigkeit zu ihnen 
standen. Beispiele sind National-Warner, Bip- 
Südfilm und vorübergehend auch die Parufa- 
met. Ähnliche Kombinationen haben sich ja 
auch nach 1945 ergeben. 


Die Lage des deutschen Verleihs nach dem ersten Welt- 


krieg ist weitgehend von der Handhabung der Import- 
bestimmungen beeinilußt worden. Am 1. Januar 1921 gab 
es das erste Kontingent: Es wurden 180000 m ausländischer 
Filme für den Import freigegeben. Die Tatsache, daß man 
Meter. freigab und nicht Filme, ist kennzeichnend für die 
damalige Unsicherheit in iilmstatistischen Dingen. Man rech- 
nete noch nicht wie heute nach abendfüllenden Spielfilmen, 
ganz einfach aus dem Grunde, weil es diesen Begriff noch 
nicht gab. Es gab praktisch Spielfilme in jeder Länge 
zwischen 100 und 300 m. Oder anders ausgedrückt: Es gab 
Einakter, Dreiakter, Sechsakter, Zehnakter und sofort, je 
nach der tatsächlichen Filmlänge oder dem Reklamebedürf- 
"nis des Produzenten. 


Die 180 000 m wurden auf die Produzenten und Verleiher 
verteilt, sie mußten zum Teil durch den Nachweis des Film- 
exports kompensiert werden. In der Praxis ergab sich bald 
die Unbrauchbarkeit dieses Verfahrens. Um möglichst viele 
Filme importieren zu können, schnitten die Verleiher die 
Auslandsfilme „maßgerecht“. Oder sie gaben bei der Kon- 
tingentstelle niedrigere Längen, als sich späterhin bei der 
Filmprüfung ergaben. 


‘Man strebte bald nach einer Verfeinerung der Import- 
regelung und zwar wollte man Inlandsproduktion und Ein- 
fuhr in ein bestimmtes Verhältnis zueinander bringen. Die 
Theaterbesitzer und die „gemäßigten“ Verleiher verlangten 
ein 1:1-System, die Produzenten und die Verleiher vor- 
wiegend deutscher Filme ein solches von 2:1. Sie wollten 
also für zwei deutsche Filme nur einen Auslandsfilm 
importiert sehen. Die Regierung entschied sich für 1:1. Da 
man aber — wir schreiben das Jahr 1926 — die Produk- 
tion von zwei Jahren beim Anlaufen des neuen Systems 
als Grundlage bestimmte, schuf man für den Anfang prak- 
tisch ein 1:2-System. Diese Maßnahme hatte zur Folge, daß 
trotz des nominellen 1:1-Systems Jahre hindurch mehr 
Auslands- als Inlandsfilme auf dem Markt waren, wie 
folgende Zahlen für die Stummfilmperiode ab 1924 beweisen: 


deutsche Filme Auslandsfilme 
1924 220 340 
1925 212 306 
1926 185 302 
1927 242 284 
1928 224 293 
1929 183 233 


Ein entscheidender Nachteil dieses Kompensations- 
systems bestand darin, daß es die am Verleih ausländischer 
Filme interessierten Firmen zur Herstellung sogenannter 
Kontingentiilme veranlaßte. Sie gaben bei Winkelproduzen- 
ten Kleinfilme in Auftrag — die Preise gingen bis auf 30 000 
Mark herunter — und gefährdeten so das Niveau der deut- 
schen Produktion. 


1928 wurde dann dieses Verfahren abge- 
schafft. Von da an gab es alljährlich ein be- 
stimmtes Einfuhrkontingent, das bis 1933 nach 
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Berlins Kassenschlager 


Als Publikums-Bestseller in Berlin bewiesen sich seit der Währungsreform bzw. seit Beste- 
hen der aufgeführter: Verleiher folgende Filme, innerhalb der Verleiherfirmen in Reihenfolge: 


Allianz: 


Adler: 
Astoria: 


Centiox: 
Central-Europäischer: 


Constantin: 


Deutsche Commerz: 
Deutsche London: 


A. E. Dietz: 
Eagle-Lion: 


Fortuna: 
Gloria: 
Herzog: 


Juge»dfilm: 

Lloyd: 

Luxor: 
Metro-Goldwyn-Mayer: 


"National: 


Panorama: 


Prisma: 
Paramount: 
RKO: 

Schorct: 
Super: 
Transcontinent : 
Urban: 

Union: 


Univ.-International: 


Warner Bros.: 








den Bedürfnissen der Praxis gehandhabt wurde. 
Ab 1933 benutzte dann das Promi in steigen- 
dem Maße die Ausgabe von Einfuhrscheinen zu 
einer Vorzensur des Imports. Mißliebige Filme 
und Länder erhielten einfach keine Einfuhr- 
Scheine, wohingegen der Import aus „befreun- 
deten“ Ländern, so etwa aus Italien, bewußt 
forciert wurde, obwohl die damalige italie- 
nische Produktion zum größten Teil vom deut- 
schen Publikum abgelehnt wurde. 


Zahlenmäßige Entwicklung 


Die zahlenmäßige Entwicklung bei den Ver- 
leihern verlief ähnlich wie bei den Produzen- 
ten. Während des Weltkrieges und in 
den Jahren vor der Stabilisierung stieg die 
Kurve des Verleihs steil an, ab 1924 schied sich 
dann die Spreu-vom Weizen. Die Umstellung 
auf den Tonfilm ließ dann noch einmal die 
Zahl der Verleiher ansteigen, weil zahlreiche 
Produzenten zum Selbstverleih übergingen. 
1930 hatten wir in Deutschland 36 „Deutsch- 
landverleiher”“, 1931 waren es 37. Daneben 
spielten die Bezirksverleiher eine recht geringe 
Rolle. Ihr Einfluß wuchs erst, als sie sich zu 


sogenannten „Ringen“ — Metropol-Stein-Rhein 
oder Märkische-Panorama-Schneider — zusam- 
menschlossen. 


Die Jahre 1931 und 1932 führten zu einer großen 
Krise im deutschen Filmverleih. Mit Ausnahme der Uia 
brachen fast alle großen deutschen Verleiher zusammen, so 
die Südfilm, das Lichtspielsyndikat, Hegewald, die Baye- 
rische im Emelka-Konzern, die Heros und fast alle kleinen 
Betriebe. Gläubigerversammlungen waren an der Tages- 
ordnung, und jeder Produzent war ängstlich darauf bedacht, 
seine Filme sofort aus einem notleidenden Verleih heraus- 
zunehmen. Die von den meisten Filmen entbiößten Ver- 
leiher standen _dann zumeist praktisch ohne greifbare 
Aktiven da, da auch die Kopieranstalten als „bevorrechtigte“ 
Gläubiger auftraten. Natürlich schnitten sich die Produzen- 
ten mit der Herausnahme ihrer Filme und der Übergabe 
an einen anderen Verleih zumeist ins eigene Fleisch, da 
die Auswertung eine empfindliche Unterbrechung und Be- 
einträchtigung erlitt. Die Verleiherzusammenbrüche gingen 
dann auch in den Fällen für alle Beteiligten am glimpflich- 
sten ab, in denen jedermann stillhielt und die Betriebe 
weitergeführt wurden. Eine Erinnerung, die von recht 
aktuellem Wert zu sein scheint. 


Die Dritte von rechts (D) 
Gabriela (D) 
Mädchen mit Beziehungen (D) 
Reserve hat Ruh‘ (Repr.) 
Eva und der Frauenarzt (D) 
Es tanzt die Göttin (A) 
Seine Frau hilft Geld verdienen (A} 
Ich war eine männliche Kriegsbraut (A) 
Straße ohne Namen (A) - 
den Klauen des Borgia (A) 

hne Gnade (Ital.) 
Vulcano (Ital.) 
Lichter der Großstadt (A) 
Gibraltar (Fr.) 
Der dritte Mann (E) 
Staafsgeheimnis (E) 
Der Dieb von Bagdad (E) 
Eine Heilige unter Sünderinnen (Fr.) 
Berliner Ballade (D) 
Tromba (D) 
Geliebter Lügner (D) 
Die roten Schuhe (E) 
Die schwarze Narzisse (E) 
Die blaue Lagune (E) 
Rendezvous im Salzkammergut (Oe.) 
Unter den Brücken (D) 
Schwarzwaldmädel (D) 
Frauenarzt Dr. Praetorius (D): 
Fregola (Oe.) 
Stift und seine Bande (Repr.) 
Große Freiheit Nr. 7 (Ub.) 
Wenn Männer schwindeln (D) 
Badende Venus (A) 
Maria Walewska (A) 
Neptuns Tochter (A) 
Das doppelte Lottchen (D) 
Manon (Fr.) 
Professor Nachtfalter (D) 
Artistenblut (D) 
Erzherzog Johanns große Liebe (Oe.) 
Fabiola (V/Fr.) 
Zur roten Laterne (Fr.) 
Schleichendes Gift (Oe.) 
Weg nach Rio (A) 
Wem die Stunde schlägt (A) 
Engel mit den 2 Pistolen (A) 
Schneewittchen (A) 
Bambi (A) 
Die heilige Johanna (A) 
Nachtwache (D) 
Bitterer Reis (Ital.) 
Es kommt ein Tag (D) 
Der blaue Engel (Repr.) 
Herrliche Zeiten (D) 
So beginnt ein Leben (Dän.) 
Die Nacht der Zwöli (Ub.) 
Der Reigen (Fr.) 
König für eine Nacht (D) 
Das vierte Gebot (Oe.) 
Ali Baba und die 40 Räuber (A) 
Die Freibeuterin (A) 
Helden im Sattel (A) 
Schweigende Lippen (A) 
Die Liebesabenteuer des Don Juan (A) 
Robin Hood {A) 

H.R. 





Nach 1933 verminderte sich die Zahl der Verleiher 
von Jahr zu Jahr. Von den 22 Deutschlandverleihern des 
Jahres 1934 führt eine gerade Linie bis zum Deutschen 
Filmvertrieb, dem Einheitsverleih der letzten Kriegsjahre. 


Verständlicherweise war der Verleih bis 
1945 weniger in Berlin konzentriert als die 
Produktion. Immerhin: Mit Ausnahme der Baye- 
rischen und der Südfilm vor ihrem Ausscheiden 
aus dem Emelkakonzern domizilierten sämtliche 
Reichsverleiher in Berlin. Daneben gab es aber 
eine Reihe sehr gesunder und leistungsfähiger 
Bezirksverleiher in Hamburg, Düsseldorf, Mün- 
chen oder Leipzig. 


Glanz und Ende der Friedrichstraße 


Sitz des Berliner Verleihs und auch der Ber- 
liner Produktion war Jahrzehnte hindurch die 
obere‘ Friedrichstraße zwischen dem 
Halleschen Tor und der Leipziger Straße. Die 
jüngere Filmgeneration kann sich kaum noch 
den rechten Begriff davon machen, wie sehr 
damals der Film einem ganzen Stadtviertel das 
Gepräge gab, denn selbstverständlich waren 
auch die Nebenstraßen der Friedrichstraße mit 
den Firmenschildern von Filmbetrieben, den 
Läden kinotechnischer Lieferanten und den 
Stammlokalen der Filmleute reichlich versehen. 
„Man“ aß bei Berg, im Krausenhof, bei Blau- 
rock oder im alten Filmclub, „man“ trank den 
Kaffee in den zahlreichen Stammkonditoreien 
des Films. Wer vom Bau war, ging damals am 
besten mit dem Hut in der Hand auf die 
Straße, denn er mußte bestimmt bei jedem 
zehnten Schritt einen Bekannten grüßen. 


Die große Zeit der oberen Friedrichstadt, 
dieser vielgeliebten, vielgehaßten oder oft ver- 
spotteten Gegend, entschwand, ehe noch die 
Bomben des zweiten Weltkrieges das Viertel 


einebneten. Die Herren im Promi hatten die. 


Friedrichstraße nie gemocht. und zogen sich 
sehr bald aus ihr zurück. Der Verleih konzen- 
trierte sich am Dönhoffplatz, wo neben dem 
Ufahaus das Gebäude der neuen Terra ent- 
stand, und am Bahnhof Friedrichstraße, wo,die 


Tobis neben neben dem Admiralspalast ihre. 


Zelte aufgeschlagen hatte. 


En 
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S ER 4 : _ 
1. Akt aus „Hoffmanns Erzählungen“ mit Pamela Brown, Robert Helpman, Moira Shearer 
und Leonide Massine 


Deutschland: „Das seltsame Leben des Herrn Bruggs“ mit Gustav Knuth und 
Karl Ludwig Diehl 


Prozession der Symbole aus „Cristo proibito“ Italien: Tamara Lees und GinaLollobrigida in„Vita da Cani“ 
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Osterreich: Adolf Wohlbrück in „Wien tanzt“ 





Der 12-Tage-F ahrplan 


Genaues Programm.der Berliner Filmfestspiele vom 6. bis 17. Juni 1951 


6. 6. 1951 . 
Eröffnung der Festspiele im Titania-Palast, Steglitz. An- 
sprachen von Oberbürgermeister Prof. Reuter und Kultur- 
senator Prof. Tiburtius., Verleihung des Bundesfilm- 
preises 1950/51 durch Innenminister Dr. Lehr. Vergebung 
der Silbernen Lorbeer (David O. Selznick-Wettbewerb) 
Aufführung des Films „Rebecca“ (außer Konkurrenz) 


7. 6. 1951 


Internationale Kulturfilmschau 
„Talent zum Glück“ (Deutschland) 
„Mal Aire“ (Spanien) 

„Die Vierim Jeep“ (Schweiz) 


8. 6. 1951 


Internationale Kulturfilmschau 
„Kraft der Liebe“ (Der Wallnerbub) 


Titania-Palast: 
Titania-Palast: 
Titania-Palast: 
Titania-Palast: 


Titania-Palast: 
Titania-Palast: 
(Osterreich) 


Titania-Palast: „Fräulein Julie“ (Schweden) 

'Titania-Palast: „Fathers Little Dividend“ (USA) 
Marmorhaus: Sonderveranstaltung „Wir und die an- 
deren“ (7? Kulturilme) ; 


9. 6. 1951 
Titania-Palast: „Mädchen mit Vergangenheit“ (Mex.) 
Titania-Palast: „Der verbotene Christus“ (Italien) 
Waldbühne: „Das seltsame Leben des Herrn 
Bruggs” (Deutschland) 


10. 6. 1951 


Tribüne: Diskussion „Film vor dem eisernen Vorhang“ 
Titania-Palast: „Meine Frau ist unschuldig“ (Dänem.) 
Funkturm-Garten: Internationale Star-Revue. Vorher Wa- 
genkorso durch Westberlin 

Titania-Palast: „Das gestohlene Jahr“ (Deutschland) 
Waldbühne: „Endstation Mond" (USA) 


11. 6. 1951 
Titania-Palast: Internationale Kulturfilmschau 
Titania-Palast: „Sans laisser.d’Adresse“ (Frankreich) 
Titania-Palast: „Die Eroberung von Byzanz“ (Türkei) 
12. 6. 1951 
Titania-Palast: Internationale Kulturfilmschau 


D) 





Fama/National/Niczky, London Film, J. 
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USA: Mondfahrer aus „Endstation Mond“ 





Frankreich: Jean Brochard und Pierre Fresnay in „Dieu a besoin des Hommes“ 


Titania-Palast: „Bright Victory” (USA) 
Titania-Palast: „Dr. Holl“ (Deutschland) 
Titania-Palast: „Lady Paname“ (Frankreich) 


13. 6. 1951 


Titania-Palast: Internationale Kulturfilmschau 
Sonderveranstaltung: 

Wannseebummel der Film-Prominenz 
Titania-Palast: „Fahrt. ins Blaue“ (Schweden) 
Titania-Palast: „Schuld und Sühne“ (Mexiko) 
Titania-Palast: „The Mating Season“ (USA) 


14. 6. 1951 
Titania-Palast:-ein Spielfilm (Jugoslawien) 
Titania-Palast: „Puerta Fälsa” (Mexiko) 
Titania-Palast: „Justice est faite“ (Frankreich) 
Titania-Palast: „Hoffmanns Erzählungen“ (England) 


15. 6. 1951 


Titania-Palast: Internationale Kulturfilmschau 
Titania-Palast: ein Spielfilm (Italien) 

Titania-Palast: „The-Browning Version“ (England) 
Titania-Palast: „Maria Montechrisfo” (Mexiko) 
Prälat, Schöneberg: Derinternationale Filmball 


16. 6. 1951 


Titania-Palast: „Trio“ (England) 

Titania-Palast: „Dieu a besoin des Hommes“ (Frankr.) 
Waldbühne: „Vita da Cani#“ (Italien) 

Titania-Palast: „Passport to Pimlico“ (England) 

(außer Konkurrenz) 


17. 6. 1951 
Titania-Palast: „Cinderella“ (USA) . 
Titania-Palast: „Der Weg der Hoffnung“ (Italien) 
Waldbühne: „Wien tanzt“ (Österreich) 
Abschluß und Preisverteilung der Festspiele 


Täglich: 
Auststellung: „Kultur und Technik in Film und 
Foto“ (Marshall-Haus); Vorführung kultüurhistorischer 
Filme im British-Centre am Lehniner Platz; Auststellung: 
„Film in der Zeitschrift” (Zeitschriften-Bibliographi- 


sches Institut); Produktions-, Verleih- und Presse- 
stände im Filmhaus in der Kleiststraße. 
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Frankreich: Suzy Delair in „Lady Paname“ 


A. Rank Org. (2), Minerva-Film, Ponti-ATA, Union-Film, Constantin, Unifrancefilm, Limot 
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Lieferung von Vorführungs- 
geräten sämtlicher Fabrikate, 










Verstärkeranlagen, 
Gleichrichter, Zubehör, 
Bestuhlung 
u.Schmalfilm-Aufnahme- 
und Wiedergabegeräte 






dor großen Zeishingen. 
BERLIN-TEMPELHOF-VIKTORIÄSTRASSE 13-18 >04 41 





AKTIENGESELLSCHAFT 
FÜR FILMFABRIKATION 


BERLIN-TEMPELHOF 


WIESBADEN 
VIKTORIASTRASSE 13 — 18 UNTER DEN EICHEN 
TEL. 75 04 61 TEL. 289 26 








Berlin Heimat des Kulturfilms 


Als die deutsche Filmindustrie fast ausschließlich in Berlin saß, 
hatte auch der Kulturfilm hier seine Heimat. Abgesehen von Ver- 
suchen aus der Anfangszeit wurden bei der Dekla Bioskop 
schon 1912 vollwertige biologische Kulturfilme gedreht, wissenschaft- 
lich betreut von Universitätsprofessor Berndt. Der eigentliche Auf- 
schwung kam 1918 unter ’erheblicher Beteiligung der damals gegrün- 
deten Kulturabteilung der Ufa. Fast gleichzeitig konnte der Ver- 
fasser sein Kulturfilm-Institut gründen, dessen erste zehn 
Filme sich mit klassischen Plastiken der Berliner Museen befaßten, 
womit zum ersten Male überhaupt Kunstwerke verfilmt wurden. Sehr 
bald konnte sich kein Themenkreis mehr dem Film entziehen. Sicher 
lag es gerade dem Deutschen, dieses neue Feld erzieherischer und 
doch unterhaltender Belehrung zu bestellen. Jedenfalls wurden viele 
Jahre hindurch wohl 90 Prozent aller Kulturfilme in Deutschland her- 


gestellt. Und davon wieder nur einige Prozent nicht in Berlin. 

DerBerlinerKulturfilm warüber dieganze Weltverbrei- 
tet. „Kulturfilm“ war im Ausland als deutsches Wort ein Gattungsbegriif geworden. 
Kein sehr schönes Wort, kein sehr zutreffendes, hat es sich doch überall durchgesetzt. 
Sein Inhalt reicht vom guten Werbefilm bis zum Lehr- und Unterrichtsfilm. Diese ab- 
solute Überlegenheit dauerte bis in die Jahre, in denen die Welt begann, Deutsches 
abzulehnen, bis der unselige Krieg alle Fäden zerriß, und die Länder dazu übergingen, 
Kulturfilme herzustellen, voran die USA mit Filmen, die für ihre Güter und Ideen 
werben sollten. Diese nannten sie dann durchweg Dokumentar-Filme. Fast immer bringt 
der Krieg den Verlust bis dahin monopolartiger Güter mit sich. Das Ausland gewöhnte 
sich schnell daran, seinen Bedarf an dieser Filmart selbst zu schaffen, so die USA, Ruß- 
land, Frankreich, Belgien, Holland, England und besonders Italien. Ein wesentlicher 
Teil dieser Filme umfaßt gute und beste Leistungen. 


‚Nach 1945 fehlten Deutschland fast alle Mittel und auch alle bis 
dahin vorhandenen Voraussetzungen zur Herstellung von Kultur- 
filmen. Berlin war von alledem am stärksten betroffen. Viele Her- 
steller verließen diese Stadt, wodurch der Schwund noch vermehrt 
wurde. Jahrelang: herrschte Behelfswirtschaft. Die Unterbringungs- 
möglichkeit im Lichtspielhaus und der darin liegende eigentliche Sinn 
des Kulturfilmes war fast nicht mehr gegeben. Dazu kam, daß die 
im Westen noch möglichen Zuschußfilme seitens der Industrie und der 
Behörden hier fast ganz ausfielen. Trotzdem zählt der „Bund deutscher 
Kulturfilmhersteller“ mit Sitz in Berlin wieder 31 Mitglieder, die sich 
trotz der großen Schwierigkeiten mit allen Kräften bemühen, den Ruf 
Berlins als Stadt des Kulturfiimes lebendig zu erhalten. Dazu ist es 
allerdings nötig, den Kulturfilm wieder als ständigen Teil in die Pro- 
gramme der Lichtspielhäuser einzubauen. Hierzu kann aber nur eine 
Senkung‘ der Lustbarkeitssteuer für anerkannte deutsche Kultur- 
filme verhelfen, Ohnehin ist es sehr schwer, sich gegen den auslän- 
dischen Film zu halten, der sich in wachsendem Maße, unterstützt 
durch öffentliche Mittel, ständig vermehrt. 

Wir Berliner Kulturfilmhersteller haben die Besorgnis, vor dem 
Ausland nicht bestehen -zu können bei der großen Schau der inter- 
nationalen Filmfestspiele Berlin 1951. Wir haben sogar die Hoffnung, 
das Augenmerk des Auslandes, aber auch aller Deutschen wieder 
einmal auf den deutschen Kulturfilm zu lenken, auf seine Güte und 
Notwendigkeit und auf Berlin und seine Heimat. Dr. Hans Cürlis 


„Filmpreis der Bundesrepublik“ 
für „Das doppelte Lottchen“ 


Zum ersten Male wurde am 27. Mai der neu gestiftete „Film- 
preis der Bundesrepublik“ für den besten deutschen Spiel- 
film des vergangenen Produktionsjahres vergeben. Nach dreitägiger 
Beratung, wobei die Jury insgesamt etwa 22000 Meter Film prüjfte, 
wurde dem von Josef von Bak y inszenierten Stapenhorst-Film „Das 
doppelte Lottchen“, zu dem Erich Kästner das Drehbuch 
schrieb, der Preis zuerkannt. Der Preisrichter-Ausschuß stellte dazu 
in der Begründung fest, daß der Film von einem Drehbuch heiter- 
klarer Aufiassung und sauberer Linienführung getragen wird, seine 
Regie ist unaufdringlich und die schauspielerische Leistung lebendig 
und natürlich. s 

Als bester Kulturfilm wurde „Kleine Nachtgespen- 
ster“, ein Film über Fledermäuse, ausgezeichnet, da er „sachlich zu- 
verlässig und in der Form hervorragend ein bisher wenig bekanntes 
Stück Tierwelt erschließt (GE A - Produktion). Den Preis erhielt für 
Buch und Regie Eugen Schuhmacher. 
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Von der Jury wurden weiterhin folgende Kul- 
turfilme als preiswürdig bezeichnet: Ernst 
Barlach (Teil I, Ein Kämpfer) für Alfred 
Ehrhardt, Hamburg, ferner „Modebum- 
mel“ (Regie Werner Jacobs, Witt-Film). 

Lobende Anerkennung erhielten fol- 
gende Kulturfilme: „Bustelli — Ein Spiel in 
Porzellan“ und „Schwarze Gesellen‘. 

Wie Regierungsdirektor Lüders, Bonn, un- 
ter dessen Leitung die Jury in Wiesbaden ge- 
tagt hatte, vor der Presse feststellte, konnten 
die übrigen ausgeschriebenen Preise nicht ver- 
geben werden. Er selbst wollte sich dazu jedes 
Kommentars enthalten. Die übrigen — nicht ver- 
teilten — Preise waren vorgesehen für Filme 


mit sozialem, staatsbürgerlichem, europäischem 
Charakter sowie einem Problem-Film. Weiterhin 
waren Preise ausgesetzt für die beste darstelle- 
rische Leistung eines Nachwuchsschauspielers 
bezw. -schauspielerin. 


Dem Preisrichter-Ausschuß für die Auswahl des ersten 
deutschen Filmpreises gehörten an: Staatssekretär Dr. 
Wende, Regierungsdirektor Dr. Lüders, Senator 
Biermann-Rathjen, Dr. Johannes Eckhardt 
(Präsident der deutschen Filmklubs), Werner Fiedler, 
Filmkritiker, Dr. Ernst Friedländer, Journa ist, 
Dr. Arno Hennig und Rihard Muckermann, beide 
Bundestags-Ausschuß für Presse, Funk und Film, Fritz 
Podehl, Freiwillige Selbstkontrolle, Dr. Bruno E. 
Werner, Kunstkritiker. 

Der von Bundesminister Lehr gestiftete Filmpreis ist 
ein Wanderpreis, der in jedem Jahr neu verliehen wird. 

A. St. 


Das Filmhandbuch ist wieder da 


Die Ankündigung der ersten Nachkriegsaus- 
gabe des bekannten Filmhandbuchs findet schon 
jetzt ein starkes Echo bei den Männern vom 
Fach. Auch alle direkt oder mittelbar mit der 
Filmwirtschaft zusammenarbeitenden Stellen 
können endlich für jede rechtliche, betriebswirt- 
schaftliche, organisatorische und statistische 
Frage auf dieses Auskunftswerk zurückgreifen. 
Den Inhaltsgruppen Import, Export und auslän- 
disches Filmrecht kommt angesichts der heutigen 


. 


komplizierten Wirtschafts- und Rechtslage be- 
sondere Bedeutung zu. _ 

Herausgegeben von der Spitzenorganisation der deutschen 
Filmwirtschaft; bearbeitet von den Geschäftsführern, stän- 
digen Beauftragten und Syndici der Verbände der Film- 
wirtschaft. Hermann Luchterhand-Verlag Berlin-Frohnau und 
Neuwied am Rhein. Ausgabe Juni 1951. Rund 700 Seiten 
Textumfang, farbiger Ganzleinenband mit Hebelmecanik 
und Daumenregister für 20 Inhaltsgruppen. Preis des voll- 
ständigen Grundwerkes mit Vorschriftenstand vom Liefer. 
tage DM 19,80. Ergänzungslieferungen zum niedrigsten 
Seitenpreis. 
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 Bundesfilmkammer - nein 


Abschließende Stellungnahme der Redaktion zur Artikelserie 
„Bundesfilmkammer — ja oder nein?“ 


Mit dem an anderer Stelle dieser Ausgabe veröffentlichten Bericht über die Film- 
selbstverwaltung in der Schweiz (s. Seite 270 b) und dem nachfolgenden redaktionellen 
Kommentar beenden wir unsere Artikel-Serie „Bundesfilmkammer — ja oder 


nein?”, die in Nr. 14/51 begann. 


Um unsere bewußt ausführlichen Darstellungen des Themenkreises sind in letzter 
Zeit zum Teil recht temperamentvolle Debatten innerhalH der Filmwirtschait und bei 
Vertretern bundesstaatlicher Institutionen entstanden. Wir hatten das erwartet und 
sehen darin einen Beweis mehr für die Notwendigkeit unserer Fragestellung. 

Grundsätzlich und abschließend sei noch einmal betont, daß wir mit der Berichts-Reihe 
weder persönliche Auffassungen prominenter Vertreter aus Staat und Filmwirtschait 
verdächtigen noch für die angeschnittene Frage eine „Patentlösung“ geben wollten. Uns 
ging. und geht es ausschließlich um die Sache und damit um Formen, Möglichkeiten, 
Voraussetzungen und Grenzen der Zusammenarbeit zwischen Staat und Filmwirtschait. 
Darüber in aller Offenheit auf Grund gegebener Beispiele fachlich zu sprechen erschien 
und erscheint uns vordringlich zu einem Zeitpunkt, da in Bundes-Büros und innerhalb 
der Sparten die Forderung nach einer NeuorganisationderFilmwirtscaft 


immer wieder erhoben wird. 


In diesem Sinne geben wir unseren Schlußkommentar und unter diesem Aspekt regen 
wir zwischen allen unmittelbar beteiligten Stellen ein klärendes Gespräch zur Schaffung 


konstruktiver Grundlagen an. 


Das Problem der Filmkammer, also die. Frage 
einer zentralen staatlichen Lenkung der Film- 
belange auf dem Verordnungswege, ist, soviel 
geht aus unserer praktisch erhärteten Durch- 
leuchtung ehemals deutscher und bestehender 
ausländischer Filminstitutionen eindeutig her- 
vor, nicht einfach dadurch zu lösen, daß man 
entweder in erregtem Grundton feststellt, man 
habe nie daran gedacht oder aber auf der 
anderen Seite für die Wiederbelebung der ehe- 
maligen Reichs-Filmkammer plädiert, weil da- 
durch wieder Ordnung geschaffen werden 
könne. 

Der Kern der Dinge liegt tiefer, nämlich 
in jenem Verhältnis zwischen 
Staat und Film, das durch die bei- 
derseitigen Wirkungs- und We- 
sensmerkmale bestimmt wird. 


Beziehungen zwischen Staat u. Film 


Dabei ist zunächst klar, daß auch für den 
eifrigsten Verfechter liberaler Auffassungen die 
Existenz des Staates nicht völlig ignoriert 
werden kann. Der Staat soll letzten Endes 
die kompetente Institution zur Wahrung der 
Lebens- und Gesellschaftsordnung sein. Beson- 
ders in einer Demokratie, weil hier die Wahl 
der Staats-Repräsentanten dem Volk anheim ge- 
geben ist. 

Wenn somit der Staat als allgemeine gesell- 
schaftliche Ordnungs-Instanz auch die Filmwirt- 
schaft (als einen Teil der gesamten Volkswirt- 
schaft) berührt, so ist das im Prinzip folgerich- 
tig. Für die Filmwirtschaft erhebt sich zur Si- 
cherung ihrer wesensgemäßen und freien Ent- 
wicklung dabei allein die Frage, in welcher 
Form und wie weit jedes staatliche Ein- 
greifen geht bzw. gehen soll. Im Mittelpunkt 
steht demnach die gesunde Abgrenzung der 
gegenseitigen Sphären. 

Dazu ist erforderlich, daß in einem demo- 
kratisch gestützten Staatskörper der Filmwirt- 
schaft elementare Existenz-Bedingungen von 
vornherein ermöglicht werden. Nur dadurch ist 
ein kontinuierliches Arbeiten aus eigener und 
innerer Kraft gegeben und gewährleistet, daß 
staatliche Verordnungen ihrem Sinn entspre- 
chend lediglich zur Unterstützung produk- 
tiver und positiver Gesellschaftsgrund- 
lagen dienen. (Die alliierte Monopolanordnung 
Nr. 1 z. B. kann diesen Anspruch für sich nicht 
erheben, sie stellt ein „Musterbeispiel” für die 
desorganisierte Aufspaltung eines Industrie- 
Zweiges und ihrer negativen Auswirkungen 
dar. Die so entstandene Zersplitterung wieder- 
um sorgt dafür, daß der Staat von jedem ein- 
zelnen, nicht mehr lebensfähigen Wirtschaits- 
teil in nicht gerechtiertigtem und unnötigem 
. Ausmaß angerufen werden muß). 

Heute ist also für die deutsche Filmwirt- 
schaft die Frage, wie weit der Staat eingreifen 
kann oder soll, nur relativ zu werten. Fest 
steht allerdings, daß die Rückführung der deut- 


schen Film-Industrie aus den derzeitigen Er- 
schütterungen zu einer konstanten Arbeits- 
basis ausschließlich auf Maßnahmen begründet 
werden kann, die von der Filmwirt- 
schait selbst vorgeschlagen wer- 
den. Anordnungen, die nicht von der deut- 
schen Filmfachwelt angeregt oder beurteilt 
wurden, widersprechen, gleich welcher Art oder 
welch befehlskräftigen Ursprungs sie sind, den 
ersprießlichen Relationen, die zwischen einer de- 
mokralischen Gesetzgebung und der Film-In- 
dustrie bestehen sollen. 


Möglichkeiten der Zusammenarbeit 


Es kann nach wie vor nur darauf 
ankommen, Maß undlInhaltder Ge- 
setze so zuhalten, daß damit Sinn 
und Wesen einer dauerhaften 
filmwirtschafitlichen Entwicklung 
erfüllt sind. 

Für die Verwirklichung dieser Forderung 
lassen sich eben, wie schon gesagt — als Kern 
der Dinge, je nach Standpunkt und Auffassung 
sehr verschiedene Möglichkeiten anführen, 
deren Variationen vielleicht konkret folgender- 


maßen zusamengefiaßt werden können: 

1. Sanktionierung der Selbstverwaltung, 

2. Staatsgesetze durch jeweils zuständige Ministerien, 

3. ein allein kompetentes Film-Ressort in einem Mini- 
sterium, dessen Entscheidungen maßgebend auf Vor- 
schläge und Entwürfe der Filmwirtschaft zurückgehen, 

4, eine zentrale staatliche Filminstitution, deren Entschei. 
dungen ausschließlich beim zuständigen Ministe- 
rium liegen, 

5. Staatsfilmwirtschaft, in der der Staat selbst produziert, 
verleiht und Theater leitet. 


Um die Entscheidung über die für Deutsch- 
lar.d gemäße Form der Zusammenarbeit zwischen 
Staat und Filmwirtschaft vorbereiten zu helien, 
wurden in unserer Artikel-Reihe die staatlichen 
Film-Instanzen des „Dritten Reiches“ und die 
zur Zeit arbeitenden ausländischen Institutionen 
geschildert. Danach kann festgestellt werden: 


1. Staatlichen Filmstellen mit eigengesetz- 
lichem Charakter können folgende Vorteile 
zugesprochen werden: 


a) Die Wahrnehmung der Filmangelegenhei- 
ten erfolgt einheitlich und schlagkräftiger. 

b) Die neutrale Repräsentanz des Films nach 
außen und besonders gegenüber dem Aus- 
land ist klarer und eindringlicher möglich. 

2. Neben diesen Vorteilen stehen zweifellos 

folgende Nachteile als konkrete Gegeben- 
heiten: 

a) Ausweitung der Tätigkeit auf Ge- 
biete, die keine gesetzlichen Vorschriften 
nötig haben und darunter in ihrer Ent- 
wicklung leiden. 

b) Ausbau des staatlichen Apparates (die 
Folge jeder Bürokratisierung) über das 
Maß des Normalen hinaus mit Protektions- 
wirtschait, Korruption und Fachiremdheit 
als Begleiterscheinungen, die für die indivi- 
duelle Entwicklung jeder Sparte Gefahr 
und Belastung darstellen, 


Din 


Te vr; 


c) Zurückdrängen: der mit der Praxis 
verbundenen und von Praktikern abhän- 
gigen Verbände mit der Neigung, selbst 
zu entscheiden. Eine Möglichkeit, die dazu 
führt, daß staatliche Institutionen nicht 
mehr Diener der fachlichen Belange, son- 
dern überwiegend Selbst- und Machtzweck 
werden. 

d\) Eingreifen in die Filmwirtschaft durch 
staatsmittelbares Produzieren und Verlei- 
hen und dadurch Erschütterung der Privat- 
wirtschaft, da naturgemäß staatliche Eigen- 
mittel eine breitere finanzielle Basis und 
besondere Möglichkeiten des Risiko-Aus- 
gleichs haben. 

Abhängigkeit filmkünstlerischer und 

wirtschaftlicher Maßnahmen von der je- 

weils vorherrschenden politischen oder 
weltanschaulichen Richtung, da jede staat- 
liche Institution zwangsläufig politischen 


Einflüssen unterliegt. 

Hierbei ist zwar der oit vorgetragene Hinweis berechtigt, 
daß die politische Struktur in einer Demokratie nicht mit 
der Staatsdiktatur verglichen werden kann. Außer Zweifel 
aber steht, daß auch in einer Demokratie für einen ge- 
wissen Zeitraum eine politische Partei-Konzeption ohne 
Abberufungsrecht Macht und Mittel hat, über eine eigene 
Instanz den Film zu lenken. Natürlich ist es immer an- 
genehmer, beispielsweise heute mit der CDU und morgen 
vielleicht mit der SPD rechnen zu müssen, als mit Natio- 
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nalsozialismus oder Bolschewismus. Für den Film und die 
Filmwirtschaft dagegen bleibt es sinnvoller, alle Einflüsse 
dieser Art ausgeschaltet zu wissen und die Behandlung 
von aktuellen weltanschaulichen Themen nach unvorein- 
genommenen Maßstäben verwirklichen zu lassen. 


Konkrete Arbeitsbasis schaffen 


Zur Beurteilung der hier skizzierten Vor- 
und Nachteile einer staatlichen Filmkammer 
bleiben zwei Wege offen: 

1. Die bisherige kurze Entwicklung freiwirt- 
schaftlicher Prinzipien nach dem Kriege, die 
überdies durch Rudimente aus der Vergangen- 
heit und unnatürlich starre Kartell-Vorschriften 
der Gegenwart gehemmt ist, wird für den west- 
deutschen Film als gefährlich angesehen; dann 
bleibt ein — Ja — zur Bundesfilmkammer mit 
der im Letzten doch auftauchenden Konsequenz, 
daß der Film mehr oder weniger geschlossen 
unter Staatshoheit stehen würde. 

2. Die Anerkennung einer prinzi- 
piellireien wirtschaftlichen Ent- 
wicklung des Films ermöglicht zwar gesetz- 
liche Maßnahmen im Rahmen der von der 
Filmwirtschaft selbst 
schließt aber eine Filmkammer aus. 


ar 

Wir dürfen unseren Kommentar mit der 
Feststellung beenden, daß maßgebende Kreise 
des Bundes, der Filmwirtschaft und die Spitzen- 
organisation der drei Filmsparten den Film- 
kammer-Gedanken ablehnen. 

Damit wird allerdings die Not- 
wendigkeit unterstrichen, eine 
verbindliche Formfür die wertbe- 
ständige Zusammenarbeit zwi- 
schen Bund und Filmwirtschaft zu 
finden. Die Vorbereitungen dazu sollten sich 
nach unserer Auffassung nicht darin erschöpien, 
daß die Filmwirtschaft (mit Recht) über weit- 
verzweigte Film-Zuständigkeiten in drei oder 
vier Ministerien klagt, oder Bundestags-Ange- 
hörige öffentlich bemerken, daß die Filmwirt- 
schaft eine „wirkliche Repräsentanz“ bekom- 
men müsse. 

Wir hoffen mit unseren Darstellungen dazu 
beigetragen zu haben, daß die Diskussion um 
die Bundesfilmkammer in ein konstruktives 
Gespräch zwischen Bund und ‚Film über den 
praktisch gangbaren Weg zur Ordnung auf dem 
deutschen Filmmarkt einmündet. 





Hauptversammlung 
des Zentralverbandes 


Der Zentralverband der deutschen Filmtheater 
trat am 30. und 31. Mai in Wiesbaden zur 
Hauptversammlung zusammen. Wir werden 
in unserer nächsten Ausgabe ausführlich über 
den Verlauf der Tagung berichten. 
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gewünschten Ordnung, 
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| Selbstverwaltung der Schweizer Filmindustrie 


_ Vertragswerk zwischen Verleih und Theater - Zulassungsverfahren 
durch Filmwirtschafts-Verbände 


Mit den nachfolgenden Ausführungen schließen wir unseren Bericht über die Schweizer 
Filmkammer im Rahmen unserer Artikelreihe „Bundesfilmkammer — ia oder nein?“ ab. 
Die Arbeitspraktiken der Schweizer Filmwirtschaftsverbände sind für die in Deutschland 
vorherrschenden Probleme besonders aufschlußreich. 


Da in der Schweiz die Filmwirtschaitsverbände 
Funktionen ausüben, die in anderen Ländern 
durch staatliche Filminstitutionen wahrgenom- 
men werden, ist es erforderlich, im Rahmen 
dieses Artikels dem Schweizer Verbandswesen 
einen besonderen Abschnitt zu widmen. 

Die verschiedenen Sparten der Schweizer 
Filmindustrie sind in besonderen Verbänden 
zusammengeschlossen. Für die Produktion gibt 
es den Verband der Schweizerischen Filmpro- 
duzenten, dem außer einer Firma (Präsens-Film 
AG in Zürich), die Spielfilme herstellt, eine 
große Zahl von Kultur- und Dokumentarfilm- 
herstellern angehören. Die in der Schweiz arbei- 
tenden Verleihfirmen sind praktisch restlos zu- 
sammengefaßt im Filmverleiherverband. Die 
Filmtheater sind in zwei Verbänden organisiert, 
nämlich im Schweizer Lichtspietheaterverband, 
der das Gebiet der deutschen und italienischen 
Schweiz umfaßt und in der Association Cine- 
matorgraphique de la Suisse Romande, welche 
die Theater der franzöischen Schweiz enthält. 
Praktisch sind alle Schweizer Filmtheater in 
einem der beiden genannten Verbände organi- 
siert. 

Die Hauptbedeutung der Filmwirtschaitsver- 
bände liegt in einem strengen Vertragswerk 
zwischen dem Verleiherverband und den beiden 
Theaterverbänden. Dieser Interessenvertragsieht 
vor, daß die Mitglieder des einen Verbandes 


nur mit den Mitgliedern des anderen Verban- 
des geschäftlich verkehren dürfen. Die Mitglie- 
der des Filmverleihverbandes dürfen also nur Mit- 
glieder der Filmtheaterverbände beliefern, Thea- 
terverbandsmitglieder dürfen nur von den Mit- 
gliedern des Verleiherverbandes Filme beziehen. 
Hierdurch wird praktisch ein Mitgliedszwang 
beim Verleiherverband und bei den Theaterver- 
bänden eingeführt, wodurch diese Verbände die 
gewerbliche Zulassung in der Hand haben. 
Um zu verhindern, daß auf-diese Weise (näm- 
lich durch Ablehnung seitens des Theaterverban- 
des im Sinne einer Monopolisierung vom Inter- 
essenstandpunkt aus) überhaupt keine neuen 
Filmtheater mehr in Betrieb genommen werden 
können, hat das Aufnahmeverfahren in den 
Theaterverbänden eine besondere Regelung un- 
ter Einschaltung einer paritätischen Kommission 
gefunden, welche im einzelnen wie folgt aus- 
sieht (eine entsprechende Regelung für den 
Filmverleih erübrigt sich, da dieser in seinem 
Umfang durch die Kontingentsvorschriften 
ohnehin festgelegt ist): 


Ein Theaterinteressent muß sich beim zuständigen Theater- 
verband um die Mitgliedschaft bewerben, weil er ohne diese 
gemäß dem  Interessenvertrag zwischen dem Verleiher- 
verband einerseits und den Theaterverbänden andererseits 
nicht mit Filmen beliefert werden kann und darf. Nicht 
immer, aber in der Regel wird aus Konkurrenzgründen in 
dieser Etappe der Interessent vom zuständigen Theater- 
verband abgelehnt. Gegen Hinterlegung einer beträchtlichen 
Summe kann er alsdann den Verleiherverband ersuchen, 


Kapital für die Produktion - eine Vertrauensfrage 


In dem nachfolgenden Artikel, den uns ein ver- 
sierter Kenner filmwirtschaftlich tragfähiger Ar- 
beitsbedingungen zur Verfügung stellte, wird die 
Frage erörtert, in welcher Form u. a. dazu bei- 
getragen werden kann, das erschütterte Vertrauen 
von Bank- und Finanzkreisen zur Film-Industrie 
wieder herzustellen, 

Die fesigefahrene Entwicklung innerhalb der 
deutschen Filmwirtschaft ist "bekannt, Die 
Gründe hierfür. sind vielfältig und haben ihre 
Ursachen. Sie wurden in der „Filmwoche" schon 
mehrfach behandelt. Festgestellt muß werden, 
daß der wirtschaftliche‘ Tiefstand in der Film- 
industrie nicht denVertretern der im Laufe der 
Nachkriegszeit gebildeten Fachorganisationen 
zuzuschreiben ist. Diese Institutionen können sich 
in klarer Offenheit über jede Kritik erhaben 
fühlen, denn sie haben mit erkennenswerter 
Energie, großer Geduld und praktischem An- 
passungsvermögen den: deutschen Film aus 


dem Nachkriegschaos zu einer organischen Ein- 


richtung herausgelöst und damit eine zwar noch 
nicht abgeschlossene, aber dennoch beachtliche 
Ordnung. hergestellt. 3 

Die deutsche Filmwirtschaft bedarf einer Neu- 
belebung, die unabhängig von Einzel- oder 
vorübergehenden Hilfsmaßnahmen vom Funda- 
ment her mit begrenztem Ziel aufwärts ent- 
wickelt werden muß. Bei einer solchen Planung 
muß man sich über die Struktur und über die 
finanziellen Beteiligungsmöglichkeiten im Klaren 
sein. 

Es waren und sind vielleicht wohl noch Kräfte 
vorhanden, die das Hineinpumpen von Geld in 
die Produktion gerne übernehmen; es lassen 
sich aber keine Kräfte finden, die die Pump- 
anlage speisen, 

Der Mangel scheint also einzig und allein in 
kontinuierlichen Finanzierungsmöglichkeiten zu 
liegen. Das ist ein Irrtum. Finanzierungskapital 
liegt in privater Hand bereit und wartet ge- 
wissermaßen nur auf den zweckmäßigen Augen- 


blick seines Einsatzes. 

Welch ein Kapitalhalter wird sich einem Geschäft ver- 
schließen, das im Verlauf seines Bestandes zu wirtschaf:!- 
lich vertretbaren Entwicklungen geführt hatte und allen 
an diesem Geschäft Beteiligten, einschließlich dem Staats. 
säckel, Einnahmen ermöglichte, an denen ein jeder heute 
gerne wieder, und zwar entsprechend seinen Leistungen, 
partizipieren würde. Mit dieser Feststellung ist, das sei 
betont, nicht an die Zeit des Staats-Film-Monopolismus 
gedacht. 


Es kommt darauf an, das für die Entwicklung 
des deutschen Films bereitliegende Kapital zu 
mobilisieren und zwar durch Überführung der 
Mittel aus der Hand der Kapitalhalter in die 
Händ der Filmwirtschaftler. Oder noch besser 
gesagt: in die Hand solcher Personen oder Per- 
sonengruppen, die bereits bewiesen haben, daß 
sie im Stande sind, künstlerische und wirt- 
schaftliche Freiheiten und Grenzen zu wahren. 
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Finanzierung von Geschäften ist eine Ver- 
trauenssache, Die Kriegs- und Nachkriegszeit 
hat bei der Beurteilung von erwiesenen Fach- 
leuten zu Unsicherheiten und zu falschen Blick- 
punkten geführt, die dazu beitrugen, fachlich 
qualifizierte Personen mit der Begründung aus- 
zuschälten, daß sie in irgend einer Form im 
„Dritten Reich“ mit dem Film in Berührung ge- 
standen haben. Trotz Entnazifizierung und po- 
litischer Säuberung sind sie vielfach nur deshalb 
von vornherein einer abwehrenden Kritik aus- 
gesetzt, weil durch ihre fachliche Mitarbeit sich 
Nutznießer der sogenannten Lizenzzeit in ihrer 
Existenz bedroht tühlen. 

Das Gesetz 32 der Lex-Ufi muß in diesem Zu- 
sammenhang auch als Beispiel erwähnt werden. 
In den Bestimmungen der Artikel 6 und 8 wird 
gesagt, ; 
uaß rersonen, die zu irgendeiner Zeit während der dem 
8. Mai 1945 vorausgehenden zehn Jahre Mitglieder des 
Vorstandes oder Auisichtsrates oder Prokuristen eines dem 
Reich gehörigen oder von ihm kontrollierten Lichtspiel- 
unternehmens gewesen sind, in irgendeinem Zeitpunkt we- 
der mittelbar noch unmittelbar irgendwelche Rechie oder 


Vermögenstieile des ehemaligen reichsmittelbaren Film- 
mögens erwerben können. 


Hierbei ist nicht berücksichtigt, ob ein Pro- 
kurist oder Geschäftsführer einer der vielen 
ehemaligen reichsmittelbaren Filmgesellschaften 
Parteimitglied oder in irgendeiner Weise dem 
nationalsozialistischen Regime innerlich oder 
äußerlich nahe gestanden hat. Prokurist der Ufa 
gewesen zu sein, gleich ob ehemaliger Pg. oder 
ııcht, genügt danach also schon, um trotz fach- 


‚licher Qualifikation „auf Eis“ gelegt zu werden. 
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Will man dem deutschen Film ein wirtschait- 
liches Fundament geben und ihn neu beleben, 
so ist eine der Vorrausselzungen hierfür, ohne 
ıalsche Kessentiments erwiesenen Filmfach- 
leuten eine neue Vertrauensgrundlage zu ge- 
ben, um damit u. a. zu erreichen, daß das noch 
vorhandene wirtschaftliche und finanzielle Ver- 
trauen in ihr schon vor geraumer Zeit sicht- 
bar bestätigtes fılmfachliches Können zum Nut- 
zen der gesamten deutschen Filmindustrie wirk- 
sarın 'werden kann. Dieser Hinweis bezieht sich 
wchlgemerkt keinesfalls auf politische, sondern 
ausschließlich auf filmwirtschaftlich 
gesunde Grundlagen und ihre finanziellen 
vorausseizungen , die zweifellos mit der Frage 
des persönlichen Vertrauens eng verknüpft 
sind. ; 

Deshalb wäre es wünschenswert, wenn alle 
dem Film nahestehenden Personen, insbeson- 
dere‘ die Verbandsvertreter zu dieser Aufgabe 
einer neuen und besonderen Vertrauensgestal- 
tung, die in diesem Artıkel als Notwenaigkeit 
herausgestellt wird, beitragen würden. 





bei der paritätischen Kommission Rekurs gegen die Ab- 
lehnung seines Verfahrens einzulegen. Diese paritätische 
Kommission setzt sich zusammen aus drei Vertretern des 
interessierten Theaterverbandes und drei Vertretern des 
Filmverleihverbandes. Präsidiert wid sie von einem Bundes- 
richter in außeramtlicher Eigenschaft, d. h. von einem Mit- 
glied der höchsten richterlichen Behörde des Landes, das 
naturgemäß in allen . Einzelfällen persönlich überhaupt 
nicht an der Aufnahme oder Ablehnung eines Theaters 


interessiert ist. Aus den Gegegebenheiten der Interessen 


der Kinobesitzer und der Verleiher ergibt sich oft eine 
ablehnende bzw. zustimmende Stellungnahme der Mitglieder 
der paritätischen Kommission, so daß der neutrale Präsident 
durch Stichentscheid den Fall endgültig entscheidet. Eine 
weitere Rekursmöglichkeit besteht nicht und im Falle der 
Gutheißung des Rekurses m u ß der Interessent in den be- 
treffenden Verband aufgenommen und mithin auch mit 
Filmen beliefert werden. 

Diese verbandsseitige Regelung stellt eine 
interessante Lösung des Zulassungsproblems auf 
der Ebene der Selbstverwaltung dar. Sie ist na- 
türlich nur möglich bei einer Freiheit von sitren- 
gen Kartellvorschriften. 

Auch in der Schweiz existieren Kartellvor- 
schriften in ‚Gestalt eines Boykottgesetzes, die 
jedoch keine Sondervorschriften für die Film- 
industrie enthalten und deshalb nicht mit der in 
Deutschland gültigen Monopolanordnung für die 
Filmindustrie zu vergleichen sind. Ein Verstoß 


- der Verbandsregelung gegen das SchweizerBoy- 


kottgesetz ist deshalb ausgeschlossen, weil die 
letzte Entscheidung über die gewerbliche Zu- 
lassung nicht bei der reinen Interessenvertre- 
tung des Verbandes, sondern bei der erwähnten 
pritätischen Kommission liegt. 


Bedeutung und Auswirkungen 


Die Schweizer Lösung stellt eine interessante 
Mischung aus begrenzten staatlichen Maßnah- 
men und relativ weitgehenden Akten der Selbst- 
verwaltung dar. 

Die Importregelung wird in Schweizer 
Filmkreisen allgemein günstig beurteilt. In 
einem Artikel von Dr. Mauerhofer vom April 


ds. Js.. heißt es hierüber: x 

Die mehr als zehnjährige Erfahrung beweist die Nützlich- 
keit dieses staatspolitischen Einfuhrinstruments, das heute 
weder der Bund noch die Verbände missen möchten, Ein- 
fuhrkontrolle und Spielfilmkontigentierung sind deshalb zu 
einem wesentlichen Bestandteil der Organisation des Film- 
wesens in der Schweiz geworden, 

Die gleiche günstige Beurteilung erfährt all- 
gemein das Vertragswerk zwischen 
dem Verleiherverband und den 


‚Theaterverbänden, also die verbands- 


seitige Zulassungsregelung. 

Verschiedener Meinung scheint man dagegen 
über die Filmkammer zu sein, die nach An- 
schauungen eines Teils der Schweizer Filmwirt- 
schaftler positiv beurteilt wird, während andere 
Kreise sie als ungenügend oder überflüssig be- 


trachten. Dr. Mauerhofer faßt in dem erwähnten 


Artikel die Kritik an der Schweizer Filmkammer 


wie folgt zusammen: 

Die Filmkammer ist öfters kritisiert worden — meistens 
zu unrecht insofern, als man ihr Funktionen und Kompe- 
tenzen unterstellt, die sie eben als konsultatives Organ 
gar nicht hatte und haben konnte, und ihr dann vorwarf, 
daß sie eben diese — fälschlicherweise supponierten — 
Funktionen und Kompetenzen nicht oder nur ungenügend 
erfüllt habe. Zu diesem Mißverständnis hat auch der — nicht 
nur im Ausland .— etwas irreführende Name „Schweizerische 
Filmkammer“ beigetragen, da man geneigt ist, darunter ein 
öffentlich-rechtliches Organ mit Entscheidungsbefugnis zu 
vermuten. Mat hat infolgedessen meistens etwas kritisiert, 
das organisatorischerweise rechtens gar nicht kritisiert 
werden konnte. Etwas anderes ist die grunsätzliche Frage, 
ob der Charakter der Filmkammer und mithin auch deren 
Kompetenzen neu geordnet werden Sollten; mindestens im 
Jahre 1938 war jedoch der Gesetzgeber nicht der Auf- 
fassung. Ob das heute anders ist, wird erst die öffentliche 
Diskussion um eine evtl. Bundesfilmgesetzgebung zeigen. 








Interessentenvorführungen 


Emka-Urban-Film 
Berlin, Marmorhaus, 9.30 Uhr 
Samstag, den 9. Juni 1951 
„DerBerghofbauer“ und 
„Die Vierim Jeep" 


Siem-Film GmbH 

Frankfurt, Luxor-Thieater, 9 Uhr 

Montag, den 4. Juni 1951 

„Ehemann auf Bestellung“ und 

„Der Juxbaron“ 

Dienstag, den 5. Juni 1951 

„DerheiligeSchwur“ und 

„Reingefallen* 


Neues Filmlager ir- Hamburg 

In Hamburgs Stadtkern (Hamburg 24, Hinrich- 
senstr. 24) hat de Holmer Filmbetrieb 
KG (Maquet & Co.) ein feuersicheres Film- 
lager errichtet, das sich nach verschiedenen 
Film-Bränden als besonders dringlich erwies. 
Gleichzeitig bietet die Firma ihr Regenerier- 
und Beschichtungs-Werk in Wedel (Holst.), Pin- 
neberger Str. 239/41, an und will damit allen 
interessierten Kreisen weitgehend entgegen- 
kommen. Schadhafte Kopien rechtzeitig neu- 
wertig zu machen, Kopienschäden in Zukunft 
zu vermeiden und Feuer-Gefahren auszuschal- 
ten — darin sehen die Holmer Filmbetriebe 
ihre Aufgabe und wollen dieses Leitmotiv mit 
ihrem Namen identifizieren. -sto 


DR, 











654 Spielfilme 1950/51 
auf dem Markt 


Die Spio-Pressestelle teilt mit: 

Im Verleihjahr 1950/51 werden voraussichtlich 
nach den bis zum 1. 5. 1951 vorliegenden Daten 
und Ankündigungen 654 Spielfilme neu 
auf den deutschen Markt gebracht. Die Zahl ent- 
hält nur Filme über 1500 m Länge. 

Am Verleih der 654 Filme sind rund 75 im 
Bundesgebiet und in Westberlin tätige Verleih- 
firmen beteiligt. 

174 Filme sind deutshe Reprisen und 
Überläufer; 82 entstammen der neuen 
deutschen Produktion (einschl. 5 Defa-Filme). 

Von den 82 Filmen neuer deutscher Produk- 
tion sind allein 41 Filme in Händen von drei 
Verleihfirmen. Im einzelnen verleihen Natio- 
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Aktueller Spiegel 
der Filmtheaterinteressen 


Diskussionsgrundlage 
für alle Spartenbelange 
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nalfilm 18,Bejöhrfilm 12undAllianz- 
film 11 Filme neuer deutscher Produktion. 

Drei weitere Verleihfirmen teilen sich in den 
Verleih von 20 neuen deutschen Filmen, wäh- 
rend 21 neue deutsche Produktionen bei 13 Ver- 
leihern liegen, die alle nicht mehr als vier neue 
deutsche Filme haben. Insgesamt werden also 
die 82 neuen deutschen Filme von 19 Firmen 
verliehen. 

398 Filme des Verleihangebots 1950/51 


sind ausländischen Ursprungs. 

Die verschiedenen Länder sind an diesem Filmangebot 
wie folgt beteiligt: 

USA 202, Frankreich 46, Osterreich 46 (davon 10 Repri- 
sen), Italien 35, England 34, Unoarn 7, Schweden 5, Finn- 
land 4, Rußland, Dänemark, Argentinien und Spanien je 3, 
Schweiz und Tschechoslowakei je 2 Filme, Brasilien, Mexi- 
ko und: Norwegen je 1 Film. 


„Zwei Frauen“ noch nicht frei 


Der im Star-Filmverleih in Verbindung mit 
dem Rhein-Main-Filmverleih erscheinende Spiel- 
film „Zwei Frauen“ befindet sich im Ein- 
satz, ohne von der Freiwilligen Selbstkontrolle 
abschließend geprüft und freigegeben zu sein. 
Den betroffenen Verleihfirmen wurde aufgege- 
ben, den Film zurückzuziehen. Es wird davor 
gewarnt, den Film, solange er nicht zur öffent- 
lichen Vorführung freigegeben ist, zur  Auffüh- 
rung zu bringen. Die erfolgte Freigabe muß be- 
stimmungsgemäß durch Vorlage der Freigabe- 
karte der Freiwilligen Selbstkontrolle nachge- 


wiesen werden. 
Freiwillige Selbstkontrolle der Filmwirtschaft 
Verwaltung 
gez. Dr. Rudolph 
Spitzenorganisation der Filmwirtschaft e. V. 
Geschäftsführung 
gez. Aulich 
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... ist der auf der letzten Spio-Vollver- 
sammlung am 24. April von Herrn Theo Au- 
lich zur Debatte gestellte Plan des sogenann- 
ten „Filmgroschens“ ein sehr heißes Eisen. Aus 
zahlreichen Gründen: 

Zunächst erfordert der „Filmgroschen“ eine 
— angesichts seiner zahlreichen und unter- 
schiedlichen Nutznießer — zusätzliche Mehr- 
arbeit in den Filmtheatern, die überwiegend 
eine zusätzliche Arbeitskraft in Anspruch neh- 


men dürfte. Wenn auch die sogenannten Schau- 


fenster- (d. h. Ur- und Erstaufführungstheater 
der Großstädte) Theater” einen Zuschlag von 
10 Pfg. ohne merklichen Besucherschwund als 
„erträglich“ ansehen könnten, so darf doch 
wohl nicht außer acht gelassen werden, daß die 
Mehrzahl aller Filmtheater heute kleinere 
Zweit- und Nachaufführungstheater sind. Bei 
diesen könnte (sehr wahrscheinlich sogar!) die 
Einführung des Filmgroschens notgedrungener 
Weise darin bestehen, daß man zunächst den 
bisherigen Eintrittspreis um 10 Pfennige senkt 
und den Filmgroschen dazu erhebt, um auf glei- 
cher Basis zu bleiben und den gleichen Kreis 
der Besucher-Interessenten zu erschließen. Da- 


“ mit würde sich freilich der Nutzen des Film- 


groschens als äußerst „unangenehm" erweisen, 
da der Theaterbesitzer ohne Frage der Leid- 
tragende wäre. 

Wenn der diskutierte Filmgroschen Realität 
werden sollte, so ist die immer krisenhafte 
Sommerzeit dazu am wenigsten geeignet. Zu 
Saisonbeginn ließe sich eher darüber.reden: also 
im Spätherbst. 

Die angekündigte bezw. geforderte Steuer- 
freiheit des Filmgroschens dürfte sich wohl auf 


die Vergnügungs- bezw. Kultursteuer beziehen. . 


Denn es wäre kaum denkbar, daß sich auch eine 
Befreiung von Umsatz- und Einkommensteuer 
auf diesen Teilbetrag eines Groschens erzielen 
ließe. 

Die vier Pfennige, die der Theaterbesitzer er- 
halten soll, sind gerechtfertigt, da er fast in 
jeder Beziehung der bisherigen Preissteigerun- 
gen nicht durch Erhöhung der Eintrittspreise ge- 
recht werden konnte, 


Bei den 1,5 Pfennig für den Verleih ergibt sich 
allerdings schon ein Problem: Der Filmgroschen 
soll: doch wohl ausschließlich der deutschen 
Filmwirtschaft auf die Beine helfen, Bei generell 
1,5 Pfennig für Verleih würden aber vor allem 
die amerikanischen Verleiher profitieren. Da 
dies aber nicht Sinn der Sache sein kann, wäre 
zu empfehlen, daß diese 1,5 Pfennig: treuhände- 
risch dem Verleiherverband zufließen würden, 
der dann seinerseits die Entschlüsselung bezw. 
Aufteilung unter diejenigen seiner Mitglieder 
vorzunehmen hätte, die bevorzugt deutsche 
Filme in ihren Verleihprogrammen anbieten, 
vorfinanzieren usw. 

Die Schaffung eines „Werbefonds der Film- 
industrie” ist zu begrüßen. Hiermit würde sich 
eine Lücke schließen, die z. B. bei der vorjähri- 
gen Durchführung der „Woche des deutschen 
Filmes“ und soeben bei der Kölner „Photokina 
1951“ sehr unangenehm auffiel. Allerdings 
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„Unter dem Himmel von Hamburg“ ; . 


wird vielleicht einer der nächsten Filme Julien Duviviers heißen! Dieses Vorhaben vertraute der französische Regisseur 
bei seinem Besuch anläßlich der Hamburger Premiere seines Films „Unter dem Himmel von Paris“ dem Mikrophon des 
NWDR an. Er sprach zugleih dem Hamburger Esplanade-Theater öffentlich seinen Dank aus für die bewußte und 
uneigennützige Pflege des künstlerischen Films und für das große Verständnis, das dieses Theater und sein Publikum 
vor allem auch dem französischen Film stets entgegengebraht haben: „Jedes Publikum hat die Filme, die es ver- 
dient, und jeder Film findet das Publikum, das er verdient!“ — Hier Duvivier (rechts) im Gespräch mit dem franzö- 


sischen Generalkonsul Robert de Nerciat und Allianz-Chef Zobel, 


r EP ERE re BEREITS Fr 
EN Fe > ee A u ee IF a ne a a 2 u I a BF 2, spp 0 lee FE DIE ST Lak Bad ma nn Sc et ee 


Foto: Allianz-Film/Janke 








müßten Vorkehrungen getroffen werden, daß 
diese Gelder nicht „in andere Kanäle" gelangten. 
Ebenso vorteilhaft würde sich das „Gemein- 
schaftskonto deutscher Filmbanken“ auswirken: 
die Produktion würde ihre schon immer gefor- 
derte Selbständigkeit mit der Zeit erreichen, 
beim Verleih wäre das Risiko geringer und 
schließlich könnte auch endlih dem ewigen 
Wunsche der Theatersparte, grundsätzlich vom 
Blind- und Blockbuchen abzukommen, entspro- 
chen werden. 
Allgemein betrachtet, spricht also wohl mehr für 
als gegen den „Filmgroschen“. Vielleicht wäre 
aber noch zuerwägen, ob manbei den finanziell 
schwachen Theatern nicht statt eines Filmgro- 
schens sich mit einem „Filmfünfer* — bei ent- 
sprechender Aufteilung — begnügen sollte. 


* 


Herr Erwin Bohle studierte 1934/35 in Dresden als 
Schüler von Prof. Dr. Lutter und Prof. Dr. Klughardt. 1935 
legte er bei den Zeiß-Ikon-Werken seine Prüfung als Licht- 
spielvorführer ab. Dann wandte er sich der Photo-Kino- 
Industrie zu: 1936/38 Herstellung von medizinisch-wissen- 
schaftlichen Filmen (u. a. Medizinische Akademie Düssel- 
dorf, Westdeutsche Kiefernklinik, Heilanstalt Grafenberg), 
Kultur-, Lehr- und Werbefilme (u. a. für das schwedische 
Landwirtschaftsministerium anläßlich der Düsseldorfer Aus- 


. stellung „Schaffendes Volk“), anschließend im skandinavi- 


schen Außendienst der photokinotechnischen Industrie. Seit 


17. September 1949 Mitinhaber des Düsseldorfer „Alhambra- 
Theaters“, ? K.0.C. 


x 


. . . Istes vordringlich, endlich Bezugsbedingun- 
gen zu schaffen, die eine reibungslose Ge- 
schäftsabwicklung in der deutschen Filmwirt- 
schaft nach soliden, kaufmännischen Regeln er- 
möglichen und die Rechtsverhältnisse in den 
Geschäftsbeziehungen zwischen Filmtheater und 
Verleih verbindlich festlegen. 

Dann könnten auch selbst die erfahrenen 
Theaterbesitzer nicht mehr von peinlichen Pro- 
zessen mit ganz unsympathischen Begleit- 
erscheinungen überrascht werden. Erst durch 
Schaden vielleicht entdeckt man plötzlich die 
Fallstricke, die unzweifelhaft gleich im $ I 
Abs. 2 der Bezugsbedingungen versteckt sind. 

„Angebot“ und „Vertrag“ sind dort die Stich- 
worte für eingehende Uberlegungen zu einer 
baldigen Revision dieser zweizüngig abgefaß- 
ten Ansprüche täuschend erhebenden und so- 
mit unhaltbar gewordenen Bezugsabmachungen. 

Gefahren wachsen nur dann nicht zu Krisen 
aus, wenn sie im hellsten Lichte aufgezeigt 
werden... E 

Im handelsüblichen Sinne wird immer noch 
das Angebot vom Verkäufer, und nicht vom 
Besteller gemacht. Es ist darum nicht einzu- 
sehen, weshalb gerade der Filmwirtschaft — 
im Gegensatz zur übrigen Geschäftswelt — hier 
ein Privileg eingeräumt werden soll, das bei 
dieser Anhäufung von Undurchsichtigkeiten da- 
zuhin schon manchmal mißbraucht worden ist. 
Merkwürdig genug, daß bei einer gerichtlichen 
Klärung solcher, im $ I Abs. 2 verhakten Ab- 
schlußstreitigkeiten die Einvernahme eines 
Filmsachyerständigen als unzulässiges Beweis- 
angebot angesehen wurde, und man darf sich 
nicht wundern, wenn dann grobe Fehlentschei- 
dungen mit drückenden Auswirkungen ergehen. 
Klagen gegen unfaire Verleihpraktiken dürften 
einfach nicht mit Hilfe des zweigleisigen Para- 
graphen I sabotiert werden können. 

Wer kann ungestraft etwas vermieten, das er 
gar nicht besitzt? Dieses Taschenspielerkunst- 
stück gelingt anscheinend nur in der Filmwirt- 
schaft. Wenn großspurig Erstaufführung zuge- 
sagt wurde, die praktisch gar nicht mehr zu 
vergeben war, so ist das unzweifelhaft eine 
arglistige Täuschung, die — nach allgemeinem 
Handelsbrauch — den unter falscher Zusiche- 
fung eingegangenen, und auch noch eine Kop- 
pelung einschließenden Gesamtvertrag über- 
haupt zunichte macht. Hat der Verleih den Ab- 
schluß dazu noch einseitig verändert, und so 
von seiner Seite aus anulliert, dann scheidet 
bei einem Gerichtsurteil die Bezugnahme auf 
den unmöglichen, zerstückelnden Abschnitt der 
Bezugsbedingungen sowieso aus. 

Es ist sehr wesentlich, däß es den unablässi- 
gen Bemühungen unserer Theaterbesitzerver- 
bände doch: gelingt, in Bälde das Notwendige 
zu vollziehen, um solche Kautschuk-Paragra- 
phen in den revidierten Bezugsbedingungen 
nicht wieder auftauchen zu lassen, — um fer- 
ner dem Vertrauensverhältnis zwischen Film- 
verleih und -theater wieder einen besseren 
Boden zu bereiten. whz 


Artur Kusch, einer von der alten Garde d Sch - 
männer, Inhaber des ‚Sch1lo3-Pllmihesterse ss 
der Gloria-Lichtspiele“ in Heidelberg. 
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Menden 


Gesellschaftsabend der Berliner Theaterbesitzer 
Erstmals wird der Verband . Berliner Film- 
theater seine ‚Mitglieder : gesellschaftlich am 
11. Juni 1951, 20.30 Uhr, im Großen Saal des 
Restaurants Schultheiß an der Gedächtniskirche 
zusammenführen und damit einen aus Mitglie- 
derkreisen vielfach geäußerten Wunsch er- 
füllen. (rd) 


Ein Theater-Bildarchiv 

beabsichtigt der Verband Berliner Filmtheater 
anzulegen. Er bittet daher. seine Mitglieder, 
ihm zwei Bilder (Außen- und Innenansicht) ihrer 
Theater zu diesem Zwecke zu übersenden. 











Gute Zusammenarbeit erwartet 

Eine mehrstündige Aussprache hatte der er- 
weiterte Vorstand des Verbandes Berliner Thea- 
terbesitzer mit den Stadträten und Sachbearbei- 
tern der einzelnen Bezirksämter. In außer- 
ordentlich lebhafter Aussprache wurden wirt- 
schaftliche und städteplanungsmäßige Wünsche 
vorgetragen, die ein lebhaftes Echo fanden. Man 
erwartet für die Zukunft eine weitere gedeih- 
liche Zusammenarbeit. (rd) 


Verhandlungen. über Lohntabelle 

Wie der Wirtschaftsverband- der Filmtheater 
von Württemberg-Hohenzollern mitteilt, wollen 
sich die Landesverbände von Wäürttemberg- 
Baden, Südbaden und Württemberg-Hohen- 
zollern nach. Vorlage der endgültigen Fassung 
des Bundes-Manteltarifs mit den Vertretern der 
Fachgruppe Film in den Gewerkschaften zu ge- 
meinsamen Verhandlungen über die neue Lohn- 
tabelle in Stuttgart treffen. Die Zusammenkunft 
wird schön in Kürze erwärtet. -Krs 


Jahreshauptversammlung in Freiburg 
Auch in Baden für „Filmgroschen“ 


Unter dem Vorsitz von Herrn H e ld (Baden-Baden) trafen 
am 28. Mai in Freiburg die Theaterbesitzer Badens zu 
ihrer Jahres-Hauptversammlung zusammen. 

Der Geschäftsführer des ZdF, Hans Kahlert, gab zu 
Beginn einen Überblick über die vordringlichen Probleme 
der Filmtheaterwirtschaft und berührte dabei Fragen der 
Quota, der Preisrechtisverordnun-g, der 
Bezugsbedingungen und der alliierten Mono- 
polanordnung Nr. 1. 

In der anschließenden Diskussion wurde die Stellung- 
nahme der Theaterbesitzer Badens zum 

„Filmgroschen* 

(s. Fiwo Nr, 17 und 21/51) eingehend diskutiert. Im Laufe 
der Deballe kristallisierte sich die grundsätzliche Zustim- 
mung der Versammlungsteilnehmer zum Plan des Film- 
groschens heraus. Die Notwendigkeit, gleichlaufend mit 
seiner Verwirklichung die fachliche Qualifikation der Pro- 
duktion sicherzustellen und das Zulassungsverfahren zu ver- 
langen, wurde besonders betont. Die Versammlung faßte 
eine Entschließung, in der die Einrichtung des Filmgroschens 
prinzipiell zur Stützung der deutschen Produktion und zur 
Abwehr der Quota begrüßt und gleichzeitig das Zulas- 
sungsverfiahren als krisenfieste Abspielbasis gefor- 
dert wird, 

Nach der Verlesung des Geschäftsberichtes durch Herrn 
Hoffmann (Baden-Baden) wurde dem Vorstand Ent- 
lastung erteilt. Die Neuwahl ergab die Bestätigung des 
alten Vorstandes. Einstimmig hinzugewählt wurden Herr 
König (Konstanz) für den-aus gesundheitlichen Gründen 
ausscheidenden Herrn Huber und Herrn Ihli (Freiburg) 
als sechstes Vorstandsmitglied.‘ 

Nach einem Referat des ZdF-Geschäitsführers zum Ge- 
m a-Problem kamen in freier Aussprache Beispiele aus 
der Praxis zur Behandlung. 

Über einen Vorgang um das Aufführungsverbot des Films 
„Der Göttergatte“ zu Fronleichnam werden wir noch ge- 
sondert berichten. 

Zum Abschluß der Tagesordnung stimmte die Versamm- 
lung noch einmütig dem Antrag zu, in kürzeren Abständen 
Bezirksversammlungen zur laufenden Information der Fach- 
kollegen einzuberuien. 


Konfessionelle Forderung nach 
umfassender Schmalfilm- Aktion 
Behandlung durch Film-Verbände drängt 


Zur neuen Situation des Filmes auf dem Lande 
schreibt Dr. Karl Bayer, Leiter der Bild- und Film- 
stelle der Erzdiözese Freiburg im „Oberrheinischen 
Pastoralblatt“ einen Artikel, den wir auszugsweise 
besonders deshalb wiedergeben, weil hier Gefahren 
für die gewerbliche Ausnutzung des Schmalfilms an- 
gedeutet werden, die ein schnelles Handeln der 
Filmtheaterwirtschaft erforderlich machen. 

„Meine Behauptung ist: Spätestens in zwei 
Jahren ist die Entscheidung gefallen, ob es 
kirchlichen Kreisen gelungen ist, sich. in die 
soeben neu anbahnende Entwicklung des Film- 
wesens auf dem Lande einzuschalten. Dafür ist 
jetzt die entscheidende Stunde — jetzt — in 
diesem Sommer und Herbst. Der neue Faktor, 
der die“Entwicklung des Filmwesens auf dem 
Lande grundlegend beeinflussen wird, ist der 
Schmalfilm. Der Schmalfilm, der kommende Be- 
herrscher des Filmwesens auf dem Lande, be- 
ginnt soeben seinen Anmarsch, der ihn bis ins 


letzte Dorf führen wird... 

Während es vor einem.halben Jahr fast noch keine Spiel- 
filme im Schmaliilmiormat gab,,stehen jetzt plötzlich in der 
Filmfachpresse schon sieben Verleihfirmen mit 60 abend- 
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. Theater bis über beide Ohren in 





In Niedersachsen 


Vorsommerlicher Besucherschwund 


In Niedersachsen warf die sommerliche Flaute 
ihre ersten drohenden Schatten voraus. Trotz 
vowiegend regnerischen und kühlen Wetters 
mußten die meisten Filme nach normaler Lauf- 
zeit, ja, oft vorzeitig, abgesetzt werden. Dabei 
ist allerdings zu berücksichtigen, daß viele 
„Termin- 
schulden“ stecken und nun angesichts des 
nahenden Saisonschlusses versuchen, die rest- 
lichen Filme in Halbwochenprogrammen herun- 
terzuspielen. Auf den Maispielplänen dominier- 
ten die leichte Muse, Sensationen und Aben- 
teuer. 

Hannover stand völlig im Zeichen des Frem- 
denverkehrs. Während sich die meisten Messe- 
besucher (insgesamt 800 000 in zehn Tagen) in 
den mit internationalen Spitzenkräften ‚besetz- 
ten Veranstaltungen und Vergnügungsstätten 
erholten, ließen sich die auswärtigen Besucher 
der Bundesgartenschau (bisher 250 000) vielfach 
«von den Kinoplakaten anlocken. Für aben- 
teuerliche Stoffe fielen die Dauerkarteninhaber 


des mehrwöchigen Ringkampfturniers aus, 

An der Spitze lag der sommerlich beschwingte Farbfilm 
„Neptuns Tochter“ in den Weltspielen und im 
Gloria-Palast (10 und 7 Tage). Bei Redaktionsschluß lief die 
Militärgroteske „chütze Bumm in Nöten“ im 
Metropol 18 Tage, „Todsünde” hielt sich 11 Tage im 
Regina. Für „Professor Nachtifalter“ in den 
Weltspielen, der in Gegenwart von Gisela Schmitting und 
Ernst Waldow gestartet wurde, warb der Vespa-Club mit 
einem Corso (10 Tage). Mit sieben Tagen schnitten„Keine 
Ferien für den lieben Gott“, „Küssen ist 
keine Sünd“, „Der Tiger Akbar“, „In die 
Falle gelockt“, „Geächtet“, „Der Wolider 
Sila-Berge”, „Piraten im Karibischen 
Meer“, „DerBanditund die Königin“ und in 
Zweitaufführung „DerewigeBann“ und mit drei oder 
vier Tagen „Cafe Cadran“, „Das Kuckucks- 
ei", „Der goldene Salamander, „Sin- 
goalla“ und „Stürme überMoreale” bei gutem 
Besuch ab. 

Auf der Ebene „guter Durchsncitt* lagen: „Unver- 
gängliches Licht“, „EinSchattenderVer 
gangenheit“, „Asphalt-Dschungel“, Spio- 
nage in Fernost“, „Die Todeskarawane, 
„Die Bestie von Shanghai“ und „Überfall 
auf die Olive-Branch“, 

Ein zugkräftigerer Titel hätte „Pinocchio“ mehr Be- 
sucher eingebracht, auh „Das ewige Spiel“ fand 
bei Durchschnittsbesuch nicht die erhoifte Resonnanz, 

„Paris um Mitternacht“, „Münchnerin- 
nen, „Tanz in den Abgrund“, „Angela“ und 
„Seitensprünge im Schnee" gerieten ganz ins 
Hintertreffen. 


In Göttingen gingen Nord-Film und Lux-Film 
gemeinschaftlich mit ihem ersten Film „Schuld 


ohne Sühne“ ins Atelier. 

Auch hier kündigte sich die gefürchtete „Saure-Gurken- 
zeit“ durch das Fehlen von überdurchschnittlichen Lauf- 
zeiten an, so daß diesmal schon „Dick und Doofin 
der Fremdenlegion“ mit acht Tagen und „Das kleine 
Hoikonzert“, „ Zwischen Herz und Gewis- 
sen“, „UnsereigenesIch“, „Neptuns Toch- 
ter“, „EvaimFrack“, „Stromboli“, „Schütze 
Bumm in Nöten“ und die Reprise „Der Muster- 
gatte“ mit sieben Tagen zu den guten Kassenerfolgen 
zählen, 

Zwischen „guter Durchschnitt bis Durchschnitt” rangieren 
„Die rote Lola“, „ zaubernächte in Rio*, 
„ÜberfallaufdieOliveBranch“, „Affaire 
Macomber”,„AllotriainFlorida“,„Califor- 
nia“, „DieBrautdes Maharadschah“, „OS 
Feuer anBord“ und „Verfemt“. - 

Das Lustspiel „Der Göttergatte“, kam in Göttingen nicht 
an, das gleiche Schicksal hatten „Liebesrausch auf 
Capri“, „Schwarze Natter“, „Mit Pinsel 


und Degen“ und die Reprise „Altes Herz wird 
wieder jung“. „Bambi“ konnte in Sonderveranstal- 
tungen mehr Besucher verzeichnen als beim ersten Einsatz. 


Das Ereignis von Hildesheim war die Erstauf- 
führung des Harlan-Filmes „Unsterbliche 
Geliebte“, der nach den letzten Meldungen 
bei unvermindertem Andrang ohne jeden Stör- 
versuch elf Tage in den Thega-Lichtspielen lief 
und bis jetzt der geschäftlich beste Film des 


Jahres 1951 ist. 

Sieben Tage hielten sich die Farbfilme „Das Kindder 
Donau” und „ zaubernächte in Rio“ mit gutem 
und „Marie Antoinette“ und„Bambi“ mit durch- 
schnittlichem Erfolg. Zuiriedenstellende Kassen brachten 
außerdem der Aufklärungsfilm „Morgen ist es zu 
spät“, dessen Erstaufführung in der Schauburg ein 
Empfang mit Vertretern der Schul- und Sozialbehörden der 
Kirche und der Jugendverbände vorauiging, „Taxi- 
Kitty“, „Panikam roten Fluß“, „Kampider 
Prairie“ und die Wiederaufführung von „chwarz- 
waldmädel”.Leider enttäuschten kassenmäßig die Lust- 
spiele „Vater der Braut“, „Gruß und Kußin 
der Wachau“ „Das Mädelaus der Südsee 
und „Die rote Lola“. 

„Dr. Holl“ und „Die badende Venus“ rückten 
in die Gruppe der wetterbeständigen ee 





Diskussion mit Theaterbesitzern und Vertretern der Oi- 
fentlichkeit in einer niederbayerischen Stadt. Berichtet ein 
Theaterbesitzer von der erstaunten Antwort des Bürger- 
meisters einer Marktgemeinde, als ihm der örtliche Schau- 
mann eine filmwirtschaftliche Lektion erteilt hatte: „Wos, 
du zoagst den Film, den wo du in deinem Kino spuist, 
nicht umansunst (umsonst)?“ Das Echo der übrigen Diskus- 
sionsteilnehmer ergab, daß ähnliche Fragen auf dem Lande 
öfter gestellt werden. 

* 

In einer westdeutschen Großstadt spielt ein Premieren- 
Theater bereits in der zweiten Spielwoche den Aufklärungs- 
film „Eva und der Frauenarzt“. Pro Tag gab es durchschnitt- 
lich zehn Ohnmächtige — vorwiegend Männer. Ein. Sani- 
täter wurde bemüht, aber schaffte es nicht allein in den 
Abendvorstellungen, wo sich jene Zartbesaiteten in den 
Klubsesseln des Foyers ein Rendezvous gaben. Auch der 
Theaterbesitzer und seine Angestellten mußten sich mit 
Riechfläschchen an den „Wiederbelebungsversuchen“ be- 
teiligen. — In diese Situation platzt ein Herr von der 
Straße, bleibt stehen, guckt, stutzt und fragt schließlich: 
„Sagen Sie, ist das ein Lustspiel?“ 


Wie geatulieren 


„Die Kurbelkiste“ bewährt 

Am 19. Mai im vorigen Jahr eröffnete Bernd Königs- 
feld die kleine Kurbelkiste. Wer den Anfang miterlebte, 
prophezeite dem kleinsten Lichtspieltheater Westdeutsch- 
lands keine lange Lebensdauer. Wir sagten schon damals, 
daß Mut dazu gehörte, mitten in der Stadt, umgeben von 
großen Lichtspielpalästen, ein so kleines Kino, noch dazu 
in einem Bunker, aufzumachen. Heute kann bestätigt wer- 
den, daß der Inhaber es verstanden hat, daraus eine be- 
liebte Unterhaltungsstätte zu machen. 

Düsseldorf, die Stadt der Sehenswürdigkeiten, hat mit 
der „Kurbelkiste“ in ihrer. Originalität, neben dem Kom- 
mödchen, eine 2. Altstadt-Sehenswürdigkeit erhalten, die 
von vielen Fremden besucht wird. Die kleine Kurbelkiste 
bringt ausgezeichnete, große Filme, die dem Besucher 
manche besinnliche und unterhaltende Stunde bietet. Wir 
wünschen Glück und weiterhin viel Erfolg. 











füllenden Tonfilmen. Damit hat sich eine Entwicklung an- 
gebahnt wie in Frankreich, wo der Schmalfilm auf dem 
Lande die Situation voll beherrscht... > 

Wenn in kurzer Zeit eine stark ausgebaute katholische 
Schmalfilmorganisation dasteht, durch die eine Abspielbasis 
für gute Schmalfilme gesichert ist, dann werden in Zukunft 
unsere Forderungen nach guten Schmalfilmen berücksichtigt 
werden und es werden von den vorhandenen sauberen Nor- 
malfilmen Schmalfilmkopien gezogen. 


Die katholischen Kräfte werden sich rasch 
vereinigen müssen, um auf diesem Gebiet zu 
einer umfassenden Aktion zu kommen. Sicher 
wäre es gut, wenn aus allen Ecken und Enden 
Ansichten geäußert würden, wie die Situation 
bewältigt werden kann. Einen Einwand hört 
man immer wieder: „Wenn wir eine katholische 
Abspielbasis schaffen durch Organisation eines 
Netzes von Filmvorführungen — dann machen 
wir die Menschen. filmisch!“ Das ist ein schwer- 
wiegender Einwand. Wenn aber wir diese Film- 
vorführungen nicht in die Hand nehmen, dann 
werden es andere tun. Die machen aber viel- 
leicht die Menschen nicht nur „filmisch“, son- 
dern sie bringen auch Filme, die niederreißen, 
was im Elternhaus, Schule und Kirche aufge- 
baut wird. F 

Wenn wir. unsere prinzipiellen Bedenken nicht 





überwinden und der finanziellen Schwierigkei- 
ten Herr werden, dann ist der Weg für den 
mittelmäßigen und schlechten Schmalfilm frei 
bis ins letzte Dorf. Wenn wir aber mit diesen 
Schwierigkeiten fertig werden, dann können 
wir das Gesicht des Filmwesens auf dem Lande 
noch weiterhin modellieren .. .“ 


En 


Es dürfte für Theaterbesitzer und Verleiher 
leicht sein zu erkennen, welche Absichten mit 
den o.a. Ausführurgen verbunden sind. Hier 
geht es um nicht mehr und weniger, als um 
den geplanten Einbruch in die filmgewerbliche 
Auswertung des Schmalfilms „bis ins letzte 
Dorf“. 

Unter diesem Blickpunkt erscheint es beson- 
ders dringend, technische Einzeliragen über den 
Schmalfilm-Vertrieb innerhalb der Sparten 
schnell und grundsätzlich zu lösen, 
— schneller jedenfalls, als die vermutlich 
schon jetzt konsequent vorangetriebene Ver- 
wirklichung einer katholischen Schmaliilm- 
Aktion (ohne die Filmtheater) möglich ist. Die 
Verbände dürfer nicht mehr zögern, 








Ilse Werner, 


die Hauptdarstellerin des einzigen zur Zeit in München-Geiselga- 
steig im Atelier befindlichen Films „Mutter sein dagegen 
sehr”, ist auf dem Wege von ihrer Garderobe zum Atelier gestürzt 
und hat sich eine Bänderzerrung zugezogen. Dadurch muß der Film 
unterbrochen werden. Dr. Benzon, der Betreuer der deutschen 
Davis-Cup-Mannschaft, der mit dem Flugzeug aus Berlin in München 
eintraf, hat die Behandlung der bekannten Künstlerin übernommen. 
Der Produktionsleiter der Allegro-Film, Jochen Genzow, hofit, daß 
Iise Werner durch die intensive Behandlung des bekannten Spezia- 
listen in Kürze wiederhergestellt ist und die Dreharbeiten ihren 
Fortgang nehmen können. Wg- 


„Paragraph 218“ im Super-Filmverleih 

Die Pictura-Film, München, beginnt im Juli nach einem Dreh- 
buch von Ursula Bloy mit den Aufnahmen zu einem großangelegten 
Spielfilm „Paragraph 218“. Der Film schöpft ein aufsehenerre- 
gendes Material aus Begebenheiten der jüngsten Vergangenheit und 
stellt authentische Unterlagen in den Mittelpunkt des dramatischen 
Geschehens. Der Film erscheint in der Herbststaffel des Super- 
Filmverleihs. Wog- 
„Freundinnen“ bei der CCC 

„Freundinnen“, ein Hörspiel von Gerda Corbett, das be- 
reits über zahlreiche deutsche Sender lief, ist zur Verfilmung von 
der CCC-Berlin erworben worden. Die Autorin schreibt selbst das 
Drehbuch zu dem Film, der. noch in diesem Produktionsjahr verwirk- 
licht werden soll. (rd) 
„Schuld und Sühne“ in Göttinger 

Am 2. Mai begann Paul Verhoeven in Göttingen mit den Dreh- 
arbeiten zu seinem neuesten Film „Schuld ohne Sühne‘, einer 
Gemeinschaftsproduktion der Nord-Film und der Lux-Film. An 
der Kamera steht Fritz Arno Wagner, die Musik schreibt Friedrich 
Schröder. Die Bauten erstellt Erih Grave, den Schnitt besorgt 
Arthur Eckardt. Die Produktionsleitung hat Franz Mattler, die 
Aufnahmeleitung Georg Mohr. Drehbuchautor ist Hanns Otto 
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Schröder. Als Darsteller wurden bisher Werner Hinz, Ilse 
Steppat, Albrecht Schoenhals, Herbert Hübner, Hilde 
Hildebrandt und Karl Hellmer verpflichtet. E.B 


Super bringt „Dr. Mabuse, der Spieler“ 

Nach den soeben zum Abschluß gelangten Verhandlungen ist die 
Produktion eines neuen deutschen Spielfilms „Dr. Mabuse, der 
Spieler“ nach dem bekannten Roman von Norbert Jacques sicher- 
gestellt. Hersteller sind die Vereinigten Produzenten, Algefa und 
Superfilm. Als Regisseur wurde Franz Cap verpflichtet; die Darsteller- 
liste wird in Kürze bekanntgegeben. Der Stoff, der damit erstmalig 
seine Gestaltung als Tonfilm erhält, ist nicht zu verwechseln mit dem 
vor 18 Jahren hergestellten Film „Das Testament des Dr. Mabuse”, 





der zur Zeit an einigen Orten angeboten wird. 


„Es geht nicht ohne Gisela“ 
endgültiger Titel für „Himmlische Musik“ 

Der zur Zeit in Berlin entstehende Cen- 
" tral-Europa-Film „Himmlishe Musik“ 
erhielt nunmehr den endgültigen Titel „Es 
geht nicht ohne Gisela”, Regie führt 
Hans Deppe, an der Kamera steht Herbert 
Körner. Peter Mosbacher, Hoıst Gent- 
zen,. Eva-Ingeborg Scholz, Hilde Ses- 
sak, Aribert Wäscher, Hans Leibelt, 
Werner Finck und das Tanzpaar Köster- 
Stahl spielen in diesem Film, für den auch 
bekannte Opernkräfte für den musikalischen 
Te] gewonnen wurden. „Es geht nicht ohne 
Gisela“ erscheint im Prisma- Verleih. 


Jfu in Reichenhall 
„Es geschehen noch Wunder" 


Nach Beendigung weiterer Außenaufnahmen 
in München wird der Jfu-Herzog-Film „Es ge- 
schehen noch Wunder“ Mitte Juni in 
die Bendestorfer Ateliers gehen. Willi Forst, 
Hildegard Knef und Werner Fuetterer 
spielen die Hauptrollen. Forst: und Johannes- 
Mario Simmel schrieben das Drehbuch, aus 
dessen ersten Seiten in einem originellen Vor- 
wort hervorgeht, daß die eigentliche Haupt- 
darstellerin eine Melodie von Theo Macke- 
ben ist, dramaturgische Aufgaben zu erfüllen 
und bisher ungeahnte Möglichkeiten auszu- 
schöpfen hat. Wie gesagt — „Es geschehen 
noch Wunder“, und Willi Forst führt Regie. 
An der Kamera wie bei der „Sünderin“ und 
beim „Untiere*“ V. Vich; Bauten Franz 
Schroedter, Produktionsleitung Karl 
Junge, Aufnahmeleitung Heinz Karchow, 
Standfotografie Waltraud Saloga. Gesamt- 
leitung Rolf Meyer. -sto 


Uraufführung „Das späte Mädchen“ am 15. Juni 


Der neue deutsche Film der Rondo „Das späte 
Mädchen“ erlebt am 15. Juni in Hamburg seine 
Premiere. Zu gleicher Zeit wird die Synchroni- 
sation des schwedischen Spitzenfilms „Und doch 
siegt die Liebe“ bei der Alsterfilm in Hamburg- 
Ohlstedt beendet sein. Beide Filme erscheinen 
im Astor-Verleih und sind bei den Erstauffüh- 
rungstheatern auf größtes Interesse gestoßen. 


Anneliese Rothenberger, 


Soubrette an der Hamburger Staatsoper, die 
in dem Film „Verschleierte Maja” eine 
Rolle erhielt, ist auch für den im Juli in Berlin 
geplanten Eco-Film „Königin einer 
Nacht“ vorgesehen. Vorher wird Anneliese 
Rothenberger in Dublin gastieren. (rd) 


„Was das Herz befiehlt“ abgedreht. 


Die Aufnahmen des Elton-Films „Was das 
Herz befiehlt“ mit Paul Hörbiger, Ilse 


Steppat, Viktor Staal, Wolfgang Lukschy, Erich . 


Ponto und dem Ensemble der Exl-Bühne sind 
beendet worden. Dieser von Leopold Hainisch 
inszenierte Spielfilm ist die zweite deutsche 
Produktion, die von Constantin-Film verliehen 
wird. Ein dritter deutscher Spielfilm, der in der 
Herbststaffel erscheinen wird, geht in diesen 
Tagen in Göttingen ins Atelier. 


Schnell nach lesen 


-.. daß Maria Schell nach Beendigung des engl. Films 
„Der Zauberkasten“ z. Zt. für die Associated Pict. Corp. 
„Sunset at Morning“ mit Marius Goring dreht. Ein belgisch- 
deutsches Besatzungsthema, frei nach „Es kommt ein Tag“. 
Regie Campton Bennet/Hollywood. : 


...daß Vera Molnar am 25. 5. von Hamburg nach 
New York abgeflogen ist, um nach Hollywood weiterzu- 
reisen und sich der RKO persönlich vorzustellen, die von 
Georg Bruckbauer („Verschleierte Maja“) im Aujitrag der 
RKO hergestelite Probestreifen mit Vera Molnar sah und 
daraufhin Veranlassung zum Überseeflug gab. R 

-..daß Grethe Weiser für längere Zeit nach Öster- 
reich reiste und in Wien zunächst in dem Curd-Jürgens-Film 
„Gassenbaron“ mitwirken wird, sodann in einem Heesters- 
Farbfilm. - 

-»..daß Cornell Borchers Nachaufnahmen mit Will 
Quadiflieg für den Pontusiilm „Die Tödlichen Träume“ 
in Hamburg beendet hat und nun endgültig nach Hollywood 
gestartet ist. 

... daß Hilde Krahl für die Spielzeit 51/52 wieder mit 
Ida Ehres Hamburger Kammerspielen abgeschlossen hat und 
zunächst Sudermanns „Heimat“ herausbringt. 

. daß Volker v. Collande die nächste Premiere im 
Hamburger Thalia-Theater vorbereitet: „Neues aus dem 
6. Stock“ von Gehri. : 

-..daß Lil Dagover neben Attila Hörbiger und 
Hanns-Georg Laubenthal während der Sommerfestspiele/Bad 
Hersfeld in Hofmannsthals „Großem Welttheater“ zu sehen 
ist. (8. bis 15. 7.) : 


...daß Adolf Wohlbrück in einer BFN-Sendung als 
Prinz Albert in L.‘Housmans Hörspiel „Queen Victoria“ zu 
hören war. 

«+. daß UrssulaHerkingz. Zt. in Kay Lorentz‘ Düssel- 
dorfer Komödchen mit „Re-Kapitulationen 1946-51“ erfolg- 
reich gastiert. 

«..daß Inge Meysel, Karl-Heinz Schroth, Josef 
Sieber, Gerd Martienzen, Jo Wegener, Josef 
Offenbach, Franz Schafheitlin, Walther Giller u. a. am 12. 6., 
20.15 Uhr, über Hamburgs UKW-Sender in H. Reinecker & 
C. Bocks Hörspiel „Der Teufel fährt in der 3. Klasse“ zu 
hören sind. 

... daß Hardy Krüger und Gustl Busch G. Prugels 
NWDR-Sendung „So einer wie ich“ allein bestritten. s 

--.daß Alexander Hunzinger, der u. a. in den 
Filmen „Lebens Uberiluß“, „Lockende Gefahr“, „Mann, der 
sich selber sucht“, „Sünderin“ erfolgreich chargierte, nach- 
dem er seit Jahren an Hamburgs First-Kabarett „bon- 
boniere“ tätig ist, seinem Serien-Erfolg in Hamburgs Zim- 
mertheater mit Steinbecks „Von Mäusen und Menschen“ ein 
neues Inszenierungs-Lob mit C. J. Brauns „Die Stadt ist 
voller Geheimnisse“ anreihen konnte, 

-.. daß Marlene Dietrich nach „Chuck-a-luck“ einen 
weiteren Fritz-Lang-Film in Hollywood dreht: „Drei schlechte 
Männer“. — Marlenes Tochter Maria Riva schloß derweil 
einen Siebenjahres-Vertrag mit einer US-Radio-Gesellschaft. 

-.. daß Margaret Lockwood nac jahrelanger Film- 
und Fernseh-Tätigkeit zum ersten Male wieder Bühnenluft 
atmen und Shaws „Pygmalion“ auf den Edinbourgher Fest- 
spielen darstellen will. 

«+. daß Leslie Howards Sohn Ronald sein erfolg- 
reiches Leinwand-Debut in „The Browning Version“ hatte. 
Dieser Film wurde in Cannes preisgekrönt und läuft auch 
während der Berliner Film-Festspiele. — Leslie Howard, 
unvergeßlich aus „Scharlachrote Blume“ (mit Merle Oberon) 
und mit Spannung an der Seite von Vivian Leigh und Clark 


Gable als Ashley in „Vom Winde verweht“ in Deutschland 


erwartet, kam bekanntlich bei einem Luitgefecht im zweiten 
Weltkrieg ums Leben. 

...daßHansSöhnkermit Heidemarie Hatheyer 
einen Berg-Film in Österreich dreht. 

+... daß Sybille Schmitz in Beate v. Molos Münchner 
Atelier-Theater in „La dame et le monsieur“ erscheint. 


Sklaven 
des Lasters 


— für alle Kreise 
— für alle Theater 
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Deutsche Commerz 


Das Mädchen aus der Konfektion 


(Westdeutschland: Das Mädchen aus dem 
Regenbogen) 


„Boeses Hand hat schon immer das Zeug gehabt, sol- 
chen Filmen besonders schillernde Lichter auizusetzen“, 
schrieben wir in unserer seinerzeitigen Atelierreportage. 
Der Regisseur hat uns nicht enttäuscht. Wie in dem Film 
„Wenn Männer schwindeln“ hat er aus einem Drehbuch 
(Vineta Sebastian-Klinger), das den Durchschnitt kaum 
überragt, durch charmante Einfälle, durch exakte Regie und 
saubere Darstellerführung das äußerste herausgeholt. Ein 
Lustspiel, heiter und harmlos, ist hier entstanden, das 
besonders gelungen in jenen Szenen erscheint, in denen 
der Film sich selbst parodiert. Plötzlih kann man in 
Spandau sogar, was eigentlich bisher Bob Hope in Holly- 
wood vorbehalten blieb. Ein erfreuliches Nachkriegs-No- 
vum, das diese Ironie sah und traf. 

Das Ladenmädchen aus dem Kaufhaus „Regenbogen“ 
macht sich unmöglich, weil es die Visitenkarte eines frem- 
den Herrn annimmt. Um sich zu rehabilitieren stürzt sie 
sich in ein Abenteuer nach dem anderen, wird von einem 
Rechtsanwalt, der sie „bessern“ möchte, weil sie ihm ge- 
fällt, zum Film gebracht, benimmt sich dort ebenso unmög- 
lich wie als Bardame, kann auch als Mannequin nur Ohr- 
feigen landen und muß schließlich durch eine Heirat end- 
gültig gerettet werden. 

Hannelore Schroth ist wieder entzückend anzuschauen 
in ihrer backfischhafiten Unbefangenheit, der die Titelrolle 
weiten Raum gibt. Ihr Partner Wolf Albach-Retty 
kommt zu einer geschlossenen Leistung wie seit langem 
nicht, Erich Fiedler, Oskar Sima, Rolf Weih und Rudolf 
Platte werden durch Carl Boese aus ihrer letzthin oft auf- 
gezwungenen schablonenhaiten Darstellung herausgehoben, 
und auch das andere Ensemble (Elena Luber, Charlotte 
Agotz, Curt Vespermann) paßt sich dem Rahmen gut an. 
Einige Unebenheiten im Handwerklichen dürften darauf 
zurückzuführen sein, daß an der Herstellung überhastet 
gearbeitet werden mußte, weil ein Teil der Kopie durch 
Brandeinwirkung vernichtet und in letzter Minute’ neu ge- 
zogen werden mußte, Herbert Körner an der Kamera 
umsichtig und sorgsam und auf die kleinen Bildeffekte 
besonders bedacht. 

Eine Nehru-Produktion aus dem CCC-Atelier im Verleih 
der Deutschen Commerz. Vorführdauer etwa 90 Minuten. 
Uraufführung am 26. 5. 1951 in der Waldbühne, Berlin. 
FS-Entscheid nicht bekannt. Heinz Reinhard 


Zuvor lief aus der Sonne-Produktion (Ritterband-Fiedler) 
ein Kulturfilm um Altberliner Stätten unter dem Titel 
„Berliner Luft“. Der Film ist witzig gemacht, sprengt den 
überkommenen Rahmen und wäre noch besser, wäre er 
nicht so asynchron zwischen Bild und Ton. 


National Ei 
Schatten über Neapel 


(Camorra) . 


Dieser deutsch-italienische Gemeinschäftsfilm hat es sich 
zur Aufgabe gesetzt, den Camorra-Geheimbund, der in der 
zweiten Hälite des 19. Jahrhunderts Neapel beherrschte, 
tilmisch auszuleuchten. Das Vorhaben ist bei einigen guten 
Ansätzen nur teilgeglückt. Es beginnt mit einer langen 
schriftlichen Einleitung, und bald läßt das Drehbuch (Ernst 
Marischka) die klare Linie vermissen, wird brüchig und 
schwankt zwischen tierischem Ernst und mißglückter Ironie 
hin und her. So wirkt die Geschichte vom Rächer Pepuccio 





ALFRED 


BITTINS 





Hersteller guter Unterhaltungsfilme 


1949: Hallo, Sie haben 
Ihre Frau vergessen 


12 Herzen für Charly 


1950: Die Frau 
von gestern Nacht 


Es begann um Mitternacht 
1951: in Arbeit „STIPS” 


eine Filmburleske v. H.H. Fischer und Carl Froelich 
Titelrolle: Gustav Fröhlich 
Hauptrollen: Heli Finkenzeller, Hans Richter, 
Aribert Wäscher, Bruno Fritz u v.a. 
Regie: Carl Froelich 


In Vorbereitung: 


Der Kampf der Tertia und Aimee 


nach der Komödie von Hans Coubier. 
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Die Chansonette und der entilohene Sträfling 
sind zwei der zweifelhaften Gestalten zwischen Polizei 
und ‘Geheimbündler in „Schatten über Neapel“ 
(Camorra), dem jetzt uraufgeführten deutsch-italienischen 
Gemeinschaftsfilm. (Maria Montez und Massimo Serato.) 
Foto: Comedia-National-Film/Brünjes 


unglaubhaft. Pepuccio legt einen Zuhälter um, weil der ihn 
unschuldig ins Gefängnis brachte, wird von der Polizei ver- 
haftet, von der Camorra aber befreit, die ihn selbst rich- 
ten will, Da sich seine Unschuld herausstellt, wird er frei- 
gesprochen und schließlich Mitgiied der Camorra. Ein Eife-r 
suchtsdrama endet vorzeitig sein Leben, während die Ca- 
morra durch den königlichen Major Marco der endgültigen 
Vernichtung entgegensieht, 

Hans W olfi, der für die Regie verantwortlich zeichnet, 
führte seine Darsteller nicht einheitlich. Für sie war es zu- 
dem schwer, laufend ihre wechselnde Einstellung glaubhaft 
zu machen, da vieles unmotiviert geschah. MariaMontez 
aus den USA fühlte sich offenbar gar nicht wohl in der 
ihr übergezogenen Haut einer leichtleoigen Soubrette, deren 
Stimme man dazu noch unglücklich deutsch doubelte. Der 
Pepuccio Massimo Seratos ist nur zeitweilig eindring- 
lich, bleibt aber sonst ebenso in der Erstarrung wie Hans 
Söhnker, der Polizeioffizier, PetraPeters, Camorra- 
Chefs-Töchterlein, Polizeipräfekt Siegfried Breuer und 
einige andere. Lediglich Josef Meinrad gibt der schrul- 
ligen Figur eines ängstlichen Fremdenführers so etwas wie 
operettenhaftes Leben. Völlig verzerrt erscheint‘ die Ge- 
stalt des Anführers der Camorra von Otto Wernicke, 
dem Buch und Regie eine Aufgabe stellten, die schauspiele- 
risch einfach nicht zu lösen war. An der Kamera amtierten 
Anchise Brizzi und Alberto Fusi meist recht konventionell. 
Renzo Rossellinis Musik ist an einzelnen Stellen zu vor- 
dringlich. 

Das Berliner Publikum fühlte sich durch mißglückte Lein- 
wandtragik erheitert und entließ den Film mit einzelnen 
Pfiffen. 

Eine Gemeinschaftsproduktion der Comedia und der A, B. 
Films S. A. Rom im National-Verleih. Länge: ca. 2400 m. 
Uraufführung am 11. 5. 51 im Rondell in Karlsruhe und 


15 weiteren deutschen Städten. FS-Entscheid noch nicht be- 
kannt, H. R. 


Döring 


Die Tochter des Korsaren 


(Zampa der Würger) 


Der im Untertitel als Würger bezeichnete Zampa ist, 
um jeden Zweifel auszuschließen, keine Edgar-Wallace- 
Gestalt, sondern ein waschechter Abenteurer zur Zeit des 
raubritterlichen Mittelalters, der mit seinen Seepiraten die 
Meere unsicher macht. Der Gouverneurssohn von Mara- 
caibo tritt in seine antiquierte Gangsterbande ein, gewinnt 
das Herz des Banditen-Töchterchens und verfährt nach 
einem königstreuen Siege auch recht gnädig mit dem 
schwiegerväterlichen Bösewicht. 

Finster grausige Berghöhlen bilden den mysteriösen 
Hintergrund des bewegten, häufig theatralisch überdramati- 
sierten Geschehens, dessen publikumswirksame Vorzüge 
die Kameraführung zu nutzen wußte. Die Regie Enrico 
Guazzoni Manentis läßt in puncto Spannung mit 
Messerstechereien und Ringkämpfen wenig klassischer 
Form keine Wünsche offen, während sie in den Liebes- 
szenen einen Stil zeigt, der inzwischen endgültig überholt 
sein dürfte. 

Fosco _Giachetti ist der tapfere Leutnant, der alles zum 
Besten wendet und das Herz der reizvollen Räuberbraut 
(Doris Duranti) im Sturme erobert. In weiteren tragen- 
den Rollen sieht man Camillo Pilotti und Mariella Lotti. 

Dieser italienische Film dürfte es heute angesichts seines 
offensichtlichen Alters und der starken Abenteurerfilm- 
Konkurrenz aus Hollywood schwer haben. 

Eine Manenti-Produktion im Döring-Verleih. Länge: 2300 
Meter, Laufzeit: 84 Minuten. Jugend- und feiertagsfrei. 
Düsseldorfer Erstaufführung im Karlsplatz-Theater am 
4. Mai 1951. Karl-Otto Gebert 


Consortial/Rhenus-Film 


Skandal auf den Champs Elysees 


Jacques Fath in einer Filmrollel Das war noch nicht da. 
Der große Pariser Modekönig spielt sich selbst, nur daß er 
nicht Fath, sondern Thiery heißt. Spielt ist vielleicht etwas 
viel gesagt. Er trägt salopp Ringelsöckchen und kurze 
Hosen, zeigt mimisches Talent und ist einfach dal Unter 


den vielen, manchmal leicht bekleideten Mädchen fällt er 


schon auf. Nun, er ist eben neben dem Firmenchef Do- 
minique Airelle und dem psychischen und physischen Wrack 
Etienne, das als hausmeisterliches Faktotum herumgeistert, 


der einzige Mann unter den schönen Frauen des eleganten 
Modetaliers an den Champs Elys&es. 

Was man sonst sieht, war mehriach da. Denn hinter dem 
„Skandal“ verbirgt sich nichts: anderes als eine Kriminal- 
affäre. Zwei der schönsten Mannequins werden ermordet. 
Eine dritte Schönheit verspürte schon den Würgegriff am 
Hals. Aber im letzten Augenblick vermag Inspektor 
Pascaud den Täter zur Strecke zu bringen. Unter den drei 
Männern verbarg sich der Bösewicht. Jacques war es 
natürlich nicht. 

Man hat schon bessere Kriminalfilme gesehen. Die 
attraktiven Modeszenen unterbinden eine komprimierte 
Spannung. Kamera und Schnitt konnten es nicht ändern. 
Eine glaubhafte Leistung zeigte Jean Par&de&s als Inspektor; 
vielleicht war es auch die Natürlichkeit, die ihn so sym- 
patisch machte. Pierre Renoir spielt den nervösen Firmen- 
chef in finanzieller Bedrängnis. 

Die Damenwelt dürfte von dem Film befriedigt werden. 
Man will eben Fath sehen, und man will die großartige 
Atmosphäre eleganter Pariser Salons erleben und elegante 


Modelle in Augenschein nehmen. Diese Erwartungen wer- - 


den durchaus befriedigt. Man sollte die Werbung darauf 
abstellen. 

Produktion: General Film, Paris. Verleih: Consortial 
und Rhenus. Normal-Länge. Deutsche Erstaufführung am 
11. 5. 1951 im Residenztheater in Bonn. vK - 


Columbia 


Ladung für Kapstadt 


(Cargo for Cape Town) 

Dem klapprigen Oltanker, der trotz Taiiunwarnung die 
Fahrt von Ostindien nach Kapstadt wagt, widerfährt so 
ziemlich jedes maritime Mißgeschick. Es gibt Feuer an 
Bord, die Maschinen versagen, ein Mann fällt in den Ol- 
tank, der Schifisjunge wird lebensgefährlich verletzt, ein 
meuternder Matrose bedroht den Kapitän, dieser wiederum 
schlägt sich mit dem Ingenieur und obendrein tobt der 
Sturm mit zweiziffriger Stärke. 

Wenn nach gut zweitausend katastrophenerfüllten Film- 
metern der Kapitän die Ansicht äußert, nun könne eigent- 
lich nichts mehr passieren, dann findet sein Optimismus 
ein heiteres Echo im Parkett. Nun, der von Lionel Horser 
geschriebene Film ist überall da ein sehenswerter, hand- 
fester und technisch gekonnter Reißer (Kamera: Charles 
Lawton), wo Männer und Elemente aufeinander stoßen. 
Auch die rührenden Szenen um einen malaiischen Schifis- 
jungen nimmt man ihm ab, obwohl sie allzu direkt die 
Tränendrüsen attackieren. Seine Schwäche ist das Un- 
vermögen, eine Liebes- und Eifersuchtsgeschichte nahtlos 
mit all den Sensationen zu verarbeiten. Der Kampf zweier 
Manner um eine Frau endet mit der Niederlage des Autors. 

Broderik Crawford und John Ireland, Partner 
in dem berühmten Film „All the King’s men“, spielen 
unter der Regie von Graf McEvoy zwei sympathische 
und überzeugend tüchtige Seebären. Ellen Drew zieht 
sich mit Haltung aus der für sie undankbaren Affäre. 

Produktion und Verleih: Columbia. Länge 2299 m. Jugend- 
und feiertagsfrei. Spieldauer 85 Minuten. Deutsche Eiıst- 


-aufführung am 25. 5. 1951 in der Kurbel in Hamburg. 


Cormo 





Hart sind die Sitten der Schiffsleute 5, 

Um ein Mädchen entbrennt heiße Rivalität zwischen dem 

Kapitän, der von langer Ostindienfahrt zurückkommt und 

seinem besten Freund. — Eine Szene mit Broderick Craw- 

ford und Ellen Drew aus dem Film „Ladung für Kapstadt”. 
Foto: Columbia 


Deutsche Commerz ; 


Blankoscheck auf Liebe 
(L'invitable Mr. Dubois) 


Mit einem Autounglück beginnt die erheiternde Liebes- 
geschichte zwischen der emanzipierten Parfümfabrikantin 
und dem nicht gerade arbeitswütigen Maler, und in einem 
Landhause bei Gewitter und Sekt endet sie — natürlich 
happy. So reizend manche Einzelheit an dieser Filmkomödie 
von A. P. Antoine, Pierre Billon und M. G. Sauvajon (Pro- 
duktionsjahr 1943) ist, so konnte sie der Regisseur 
A.Hunebelle doc nicht ganz aus den Fesseln des ver- 
filmten Theaters lösen: Trotz vieler netter Einfälle und 
Pointen haben die vorherrschenden Dialoge beachtliche Län- 
gen, stellenweise sogar tote Punkte. Jean Marion schrieb 
eine sentimentale Illustrationsmusik, die dem Gesamtfein- 
druck kaum förderlich ist. 

Mit feiner Nuancierung zeigt Annie Ducaux die 
Wandlung der strebsamen und arbeitseifrigen Chefin zur 


‚liebenden Frau. Andr€ Luguet ist ihr ständig zu Strei- 


chen aufgelegter Partner; prächtig, wie er sein seriöses 
Außere mit dem inneren Lausbuben zu vereinen weiß. 
Mony Dalmes als seine hübsche Schwägerin in spe weiß die 
Eifersucht der Schwester zu schüren. In weiteren Rollen 
bleiben Germaine Reuver, Francoeur, Tramel, Sinoel und 
Vienot ausgesprochene Bühnentypen. Die deutsche Nach- 
synchronisierung läßt keinerlei Wünsche offen. 

Das Publikum lachte zwar selten, schmunzelte dafür aber 
um so behaglicher, sofern ihm nicht einige Feinheiten in 
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in F. A. Mainz’ Händen zusammenlaufen, so 
hat in Italien die Initiative Dr. Gualino, 
Vizepräsident der Lux-Film, Präsident. des ita- 
lienischen Produktions- und Verleihsystems. 
British Pathe besitzt 430 eigene Theater in 
England, ist die bestfinanzierte, unabhängige 
Gesellschaft und Besitzer der weltberühmten 
Elstree-Studios bei London. 


250000 DM sind für Verleihbedürfnisse be- 
stimmt. Der „Rest“ steht der Produktion 
zur Verfügung. F. A. Mainz, ein Musterbeispiel 
der persönlichen Initiative hat zu- 
nächst fünf -deutsche Produktionen geplant und 
wird daneben für die Spielzeit 51/52 fünf Aus- 


länder anbieten. Neun deutsche Filme befinden. 


sich bereits in Arbeit, d.h. verschiedene deut- 


Plötzlich und unerwartet ver- 
schied am 26. Mai unser 


Verkaufsleiter Herr 
Otto Gans-Gusoni 


Wir alle verlieren in ihm einen 
treuen Mitarbeiter und lieben 
Freund. 


Die Direktion 
der Metro-Goldwyn-Mayer, 
'Filmgesellschaft 


sche Autoren schreiben unter Bezahlung an 
Drehbüchern: Thea v. Harbou, Fritz-Peter Buch, 
Werner Eplinius, Felix Lützkendorff, Reinhold 
Schünzel, Dr. Brandt/Wien, Ille Schröder-May 
u.a, Als nächstes Projekt soll „Jasoistsie, 
die Dubarry“mit Sary Barabas realisiert 
werden; Regie Wildhagen, Musik Millöker- 
Mackeben. Grundsätzlich wird Mainz in Ge- 
meinschaftsproduktion drehen. So mit Franz 
Tapper (Standard-Film) „Fritz und Fride- 
rike“ mit Lieselotte Pulver, Albert Lieven 
und Dieter Borsche sowie „Weekend im Para- 
dies“ und „Beichtgeheimnis”; ferner „Kletter- 
maxe* (Orbis und Fama), Regie Paul May, 
Drehbuch Werner Eplinius und Ille Schröder- 
May nach einem Roman von Haüns Possen- 
dorf. 


- Otto Gans-Gusoni gestorben 

Am 26..Mai erlag Otto Gans-Gusoni im 
Alter von 51 Jahren plötzlich und unerwartet 
einem Herzschlag. Otto Gusoni hätte noch in 
diesem. Jahre sein 30jähriges Filmjubiläum be- 
gehen können und fast gleichzeitig sein 25jäh- 
riges Jubiläum bei der Metro-Goldwyn-Mayer- 
Filmgesellschaft. 

In der gesamten Filmindustrie war die Per- 
sönlichkeit Gusonis wohlbekannt, denn er ge- 
hörte sicherlich zu den markantesten und be- 
liebtesten Gestalten im Filmv :rleih. 

Nicht nur die Metro-Goldwyn-Mayer betrau- ‘ 
ert in ihm einen treuen und tüchtigen Mit- 
arbeiter und Verkaufsleiter, sondern auch die 
Theaterbesitzer verlieren in ihm einen stets 
gern gesehenen Besucher. 


Am 26. Mai 1951 verschied ganz unerwartet auf der Höhe seines 
Schaffens unser ehemaliger Kollege 


Otto Gans-Cusoni 


mit dem wir in langjähriger Freundschaft auf das Engste verbunden 


waren. 


Seine lebensbejahende Art und sein stets hilfsbereites Wesen werden 


uns unvergeßlich bleiben. 


Frankfurt M., 28. Mai 1951 





Plötzlich und unerwartet verschied am 26. Mai 


unser 


H Verkaufsleiter 


Herr Otto (Sans-CZusoni 


Wir alle verlieren in 
und treuen Freund. 


ihm einen stets hilfsbereiten Chef 


Die Angestellten 


der Metro-Goldwyn-Mayer, Filmgesellschaft 
Frankfurt, Berlin, Düsseldorf, Hamburg, München. 





Max Mendel 

John Lefebre 

Sixtus Fuehr 

Herbert ©. Horn 
Rudolf F. Goldschmidt 








We regret to announce 
the sudden death of our 
German Sales Manager 


Otto Gans-Gusoni 


He was our friend and 


a loyal member of our 
company for nearly 25 years. 


We will not forget him. 


Metro-Goldwyn-Mayer 
Pictures New York 


Arthur M. Loew 
- S. N. Burger 
D. Lewis 
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„Wir wollen uns unterhalten von Herz zu Herz, 


denn allein auf dieser Basis sind Gespräche, auch geschäft-: . 


liche, fruchtbringend“ sagte Mr. Aboaf, der Vizepräsident 
der Universal-International Films, Inc., zu seinen Mit- 
arbeitern in Deutschland. Er war gekommen um zu hören, 
was in Bezug auf Deutschland noch zusätzlich getan, ver- 
bessert, geändert, unterlassen werden könnte, damit dem 
deutschen Markt das gegeben werden kann, was er gerech- 
terweise erwarten darf. — Hier sehen wir (von rechts nach 
links) General Sales Manager Jack J. Fisher, Mr. Americo 
Aboaf, Presseleiterin Madeleine Stahlberg, General Manager 
Mäx Mendel und Verwaltungsdirektor Fritz Genegel im 
Gespräd. Foto: Universal 


Zweite Orion Schmalfilmstaffel 


Der Orion-Schmalfilm-Verleih in München 
bringt jetzt seine zweite Staffel heraus, deren 
Titel:aus früheren Tagen durchweg noch einen 


guten Klang haben. 

„Leidenschaft“ ist-der fesselnde Wilderer-Film, 
in dem Olga Tschechowa, Hans Stüwe, Otto Gebühr und 
Hilde Körber die Gestalten eines starken Dramas ver- 
körpern. . 

In den Bergen Bosniens ist der Film „Blutsbrü- 
der“ zu Hause, der mit Brigitte Horney, Attila Hörbiger 
und. Willy Eichberger in den Hauptrollen einen packenden 
Roman erzählt. 

Fünf herzerquickende Lustspiele stehen ferner auf dem 
Programm: „Sonntagqskinder“ mit Theo Lingen, 
Rudolf Platte, Carola Höhn und Grethe Weiser, „So 
ein Früchtchen“ mit Paul Hörbiger, Fita Benkhoii, 
Lucie Englisch und Maria Andergast, der Hans Moser- 
Film „Der ungetreue Ekkehard“, „Hoch- 
zeitsreise zu dritt“ mit Maria Andergast, Grethe 
Weiser, Paul Hörbiger, Lingen, Lüders und Riemann und 
schließlich der Weiß Ferdl-Film „Der Amtsschimmel“. 


Neuer Republik-Auftrag für Berlin 
„Sands of Two Jima” gezeigt 


Nachdem bereits die gesamte, in Deutsch- 
land angelaufene Jahresstaffel 1949/50 der 
Republic mit insgesamt 15 Filmen bei der 
Elite-Film in Berlin-Lankwitz synchronisiert 
wurde, hat Republic jetzt einen weiteren gro- 
ßen Auftrag an Elite vergeben. In Lankwitz 
ist bereits die erste Hälfte der Jahresstaffel 
1951 in Bearbeitung. An der Synchronisation 
der Filme „Rio Grande“, „Dark com- 
mand”, „Fabulous Texan”, „Savage 
Horde“, „Showdown“, „California 
Passäge”, „Jungle girl“ und „Zorros 
fighting Legion“ arbeiten die Regisseure 
Peter Elsholtz, Bruno Hartwig, Theodor Mühlen, 
Ernst Schröder und Konrad Wagner. Viele be- 
kannte Sprecher sind eingesetzt, deren Namen 
hier einzeln aufzuführen, zu viel Raum in An- 
spruch nehmen würde. 

Aus Anlaß der Vergebung ihres neuen Auf- 
trags nach Berlin lud Republic die Presse ‘zu 
einer einmaligen Sondervorführung des ameri- 
kanischen Kriegsfilms „Sands oflwoJima'”, 
der bereits an anderen Orten des Bundes in 
Diskussions-Vorstellungen gezeigt worden war. 
Im Gegensätz zu der Beurteilung innerhalb ein- 
zelner Länder im Bundesgebiet wurde der Film 
in Berlin keineswegs als heröischer Kriegsfilm 
angesprochen, der er — gemessen etwa an den 
hierorts gezeigten sowjetischen Kriegsfilmen 
— 'ja auch nicht ist. Daher gab es-eine ganze 
Reihe von Stimmen, die durchaus dafür plä- 
dierten, den Film zumindest in Berlin zu 
zeigen. ; (rd) 


„Geächtet“ im Saarland verboten 

Das Informationsamt des Saarlandes verbot 
die öffentliche Vorführung des RKO-Films 
„Geächtet“. Die Begründung nimmt es der 
Hauptdarstellerin Jane Russell, „einer ihrer 
erotischen Wirkung bewußten, leidenschaft- 
lichen Frau“, übel, daß sie in „freier Liebe" 
mit dem einen Partner zusammengelebt und 
„Sich dem jüngeren, noch skrupelloseren hin- 
gegeben“ hat. Derartige „hemmungslose ero- 
tische Leidenschaft“ wirke entsittlichend. 


Kirchenvertreter sehen „In Frieden leben“ 

Auf besonderen Wunsch der Katholischen 
Filmstelle findet am 8: Juni eine Sondervorfüh- 
rung des Films „In Frieden leben“ (Vivere in 
pace) vor dem Kölner Klerus und vor den füh- 
renden Vertretern der deutschen Jugendbewe- 
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scher Verleih sucht per sofort | Machen auch Sie sich den 


An- und Verkauf‘ 





Günstige Gelegenheit 


zum Kauf einer Werbe- 


1 Ernon IV rechts kompl. 
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gung Westdeutschlands statt. Seitens der Film- 
stelle wurde der Film als „von besonders hohem 
erzieherishen Wert” bezeichnet. Dieser Veı- 
anstaltung schließt sich eine gleichgeartete vor 
dem Düsseldorfer Klerus und den führenden 
Vertretern der evangelischen Organisationen an. 


Unter den acht besten Filmen der Welt 
„Nachtwache“ 

Die italienischen Filmkritiker ermittelten die 
acht besten Filme der Welt aus dem Jahr 1950. 
Unter diesen acht Filmen steht auch der über- 
ragende deutsche Erfolgsfilm „Nachtwache" 


Am 26.Mai 1951 verschied aus 
einem arbeitsreichen Leben 


Otto Gans-Gusoni 


Die amerikanische Film- 
industrie in Deutschland ver- 
liert in ihm einen ihrerältesten 
und treuesten Mitarbeiter 





‚Marc M. Spiegel 
MPAA 


(Motion Pictures Association of America) 


Frankfurt/Main 
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Weiterentwicklung einsetzen 
kann. Guter Chefzeichner auf 
freiberuflicher Basis mit Aus- 
schließlichkeitsvertrag ‘ ohne 
laufend. Beschäftigungszwang 
vorhanden. Off, unt. F 4562 an 
„Die Filmwoche“, B.-Baden. 


Kino zu pachten 
p Pistole Scheintod-Browning 
oder zu kaufen gesucht. Aus- Näh.geg.O 22 Porto 
führliche Angeb. unt. F 4552 | UNIT Erzeugn. Klel-Wik F 199/W 
an Die Filmwoche, B.-Baden. 


Orion -Verleih, München 13 
Hohenstaufensir. 7 Tel. 30.828 





Filmpropagandist 


(Verleih u. Produktion) aus bester Tradi- 
tion, sucht geeignetes Arbeitsfeld in der 
Filmwirtschaft. Erstklassige Referenzen. 
Angebote unter F 4554 an Die Filmwoche, 





Erfahrener 


Theaterbesitzer 


sucht tätige Beteiligung evtl. 
auch Kauf Pacht 


oder an 
Baden-Baden. rentablem Theater. Kapital 
von 80000 ‘DM steht zur 





Verfügung. Angeb. u. F 4563 
an „Die Filmwoche“, B.-Baden 
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teranlagen vertraut, in un- | Theater als 2. Vorführer, auch ‚Schmalfilm Anlage FRIE 
gekündigter Stellung, sucht jalsNebenbeschäftigung, ab so- [mit Ton, kplt., 600 m Spulen 


sich in einem größeren Thea- 
ter zu verbessern. 


fort o. später. Gegend gleich, 
da heimätlos. Zuschriften erb. 


und Siemens-Schmalfilm-App. 
mit. Ton ‚preiswert abzugeb. 


Angebote unter F ..4557 an 
Die Filmwoche, Baden-Baden. 


Kinotechnik Niedersachsen, 
"Hannover, Georgstraße 10 





unter F 4511 an „Die Film- 
woche“, Baden-Baden. - 
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